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Gauleitertag der NSDAP.

München , 8 . Juni . In München fand heute in
Anwesenheit Adolf Hitlers und unter dem Vor¬
sitz des Reichsorganisationsleiters Gregor Straffer

ein Gauleitertag der NSDAP . statt , der sich ins¬
besondere auch mit der organisatorischen Vor¬
bereitung der bevorstehenden Reichstagswahl be¬
faßte.

Der Führer legte in eingehendsten Ausführungen

die politische » Richtlinien dar , die für die Hal¬
tung der NSDAP . zu der durch den Sturz der
Regierung Brüning neugeschaffenen Lage im Reich
und in den Ländern maßgebend find . Er wies
auf die Bedeutung der Rrichstagswahl als der

Generalabrechnung des deutschen Volkes

mit der Politik der letzten vierzehn Jahre und
ihrer Träger hin und trat dabei dem lächerlichen
Versuch der Systemparteien , die Verantwortlich¬
keit für diese Politik von sich abzuweisen , scharf
entgegen . Insbesondere kennzeichnete er dann die
Erklärung der Mitglieder des abberufenen Ka¬
binetts Brüning , wonach mit polizeilichen Mitteln
allein den zersetzenden Kräften in unserem Volke
nicht entgegengetreten werden könne , als ein un-

vsi ' ^ llki 'Sn im kunrllunk
Berlin,  8 . Juni . Me verlautet , ist im

Programm der Deutschen Welle am kommenden

Dienstag eine Rede des Führers der NSDAP.

Adolf Hitler , vorgesehen.

gewöhnlich dreistes Manöver angesichts der Tat¬

sache, daß gerade die Regierung Brüning zwei
Jahre lang mit diesen Mitteln die national¬
sozialistische Freiheitsbewegung in der brutalsten
Weife unterdrückt hat.

Gegenüber den separatistischen Gerüch¬

ten,  die durch die Reden verantwortungsloser
bayerischer Politiker genährt werden , gab Adolf
Hitler - er Auffassung der NSDAP . und des gan¬
zen deutschen Volkes dahin Ausdruck , daß jeder
Versuch eines Anschlags aus die Ein¬
heit des Reiches an dem entschlosse¬
nen  Widerstand der nationalsozialistischen Be¬
wegung zerbrechen werde.

Die Ausführungen Adolf Hitlers fanden ihren
Niederschlag in der einmütigen Willenskundgebung
der Versammelten , die organisatorische Einheit
und Geschlossenheit der NSDAP ., ihre innere
Kraft und äußere Kampsbereitschast nur umso
mehr zu stärken , je mehr der endgültige Sieg der
Bewegung in greifbare Nähe gerückt sei . Der
Reichswahlleiter Minister a . D . Frick gab an¬
schließend die Anweisungen für die technische
Durchführung der Wahlvorbereitungen.

Der Reichsorganisationsleiter Gregor Strasser,
der organisatorische Richtlinien im einzelnen gab,
stellte für die organisatorische Arbeit der nächsten
Zukunft den Leitsatz aus : Die Schlagkrästigkeit
der Organisation so zu vervollkommnen , daß keine
Macht der Welt die NSDAP . oom Sieg zu
trennen vermag.

Wie uns zu der auf Seite 2 wiedergegebenen
neuen Notverordnung der sozialdemokratischen
Preußenregierung von der nationalsozialistischen
Fraktion des Preußischen Landtags mitgeteilt

wird , hat diese die Absicht , diesem Vorhaben
allcrschärfsten Widerstand entgegenzusetzen . Es ist

dabei nochmals zu betonen , daß es einzig und
allein die Schuld der Systemparteicn selber ist,
wenn es bisher noch nicht gelang , eine neue Re¬
gierung in Preußen zu bilden . Die ihr Amt
zurzeit noch als „ geschäftsführendes Ministerium"
ausübende schwarz -rote Regierung hat gar nicht
das Recht solche hochwichtigen politischen Ent¬

scheidungen zu füllen , wie es die Festsetzung eines
Etats über den Kops des zuständigen Parlaments
hinaus darstellt.

Da damit zu rechnen ist , daß der Landtag nun
doch früher einberufen wird , als ursprünglich
(zum 22 .) geplant war , haben gestern im Laufe
des Tages Verhandlungen des Pg . Landtags-

Berlin , 8 . Juni . Das Zentralkomitee der
KPD . teilt mit : „Im „Berliner Tageblatt"
vom 8 . Juni und anderen bürgerlichen Zei¬
tungen wird eine Meldung unter der Ueber-
schrift „ Gerüchte über Aktionspläne der
KPD " wiedergegeben . Nach dieser Meldung
wird das Gerücht verbreitet , Laß die Kom¬
munistische Partei „Hungermärsche und Ge¬
schäftsplünderungen von Erwerbslosen or¬
ganisiere ". Das Zentralkomitee der KPD.
erklärt dazu , daß alle derartigen Gerüchte
zu den üblichen Verleumdungen gegenüber
der revolutionären Arbeiterbewegung gehö¬
ren . Mit derartigen Schwindelnachrichten
soll die Stimmung für Repressalien gegen¬
über der KPD . vorbereitet werden . Die
Kommunistische Partei hat es nicht nötig,
irgeirdwelche geheimnisvollen Aktionen zu
organisieren . Sie setzt alle ihre Kräfte in
vollster Öffentlichkeit dafür ein , entsprechend
dem Aufruf des Zentralkomitees der KPD.
vom 25 . Mai und dem Wahlaufruf der
Partei vom 5 . Juni die Massen des Pro¬
letariats und der Werktätigen im Zeichen
der antifaschistischen Aktion zur roten Ein¬
heitsfront zusammenzufassen . Das Ziel der
antifaschistischen Aktion ist die Organisierung
des Massenkampfes der Betriebsarb . iter und
Erwerbslosen aller Schichten gegen die ge¬
planten Maßnahmen der Regierung , der
Einsatz der Massen gegen jeden Versuch des
Hitler -Faschismus , zur Macht zu gelangen
und die Abwehr des faschistischen Mord¬
terrors . Alle unsinnigen Gerüchte über „Ge¬
schäftsplünderungen der KPD . usw ." sind
dazu bestimmt , im Interesse des Faschismus
den antifaschistischen Kampf der KPD . zu
beeinträchtigen.

Die KPD . wird sich aber getäuscht haben,
wenn sie meint , durch „Einsatz der Massen"
die Hitlerbewegung von der Macht fern¬
halten zu können , wenn das deutsche Volk
in feinen betten Teilen fordert . daü mir die

Präsidenten Kerrl  mit verschiedenen Angehöri¬
gen der deutschnationalen Fraktion und des Zen¬
trums stattgefunden mit dem Ziel , wenigstens
zunächst einmal eine technische Basis für eine
Ministerpräsidentenwahl zu finden . Allem An¬
schein nach find diese Verhandlungen nicht ganz
zwecklos gewesen . Es handelte sich dabei vor¬

nehmlich darum , insbesondere dem Zentrum klar
zu machen , daß , wenn ein Ministerpräsident ge¬
wählt wird , als solcher unter allen Umständen nur
ein Nationalsozialist in Frage komme . Wer von
den Nationalsozialisten als Kandidat für den
Preußischen Ministerpräsidentenposten ausersehen
ist , ist , wie im Gegensatz zu Pressemeldungen fest¬
gestellt sei , parteiamtlich noch nicht festgelegt.

Die Pg . Kerrl und Kube  weilen heute in
München , um mit dem Führer die ganze Preußen-
frage nochmals abschließend eingehend zu bespre¬
chen , wobei auch die Kandidatensrage entschieden
werden dürste.

Verantwortung übernehmen sollen . Wir ha¬
ben nicht 13 Jahre lang gekämpft , um uns
durch irgendein rotes Theater auch nur
einen Schritt von unserem Wege abbringen
zu lassen.

Ksieksdsnnsn sekisSt suß
sksmsiigs Mlisn -^ugsnri
Breslau , 9 . Juni . Zu schweren Ausschrei¬

tungen von Nerchsbannerleuten kam es in
Breslau . Reichsbannerleute , die von einer
Versammlung zurückkehrten , zogen , mehrere
hundert Mann stark, in geschlossener For¬
mation durch die Schweidnitzer Straße . Vor
dem Kaiser -Wilhelm -Denkmal sielen die
Reichsbannerleute über lO zufällig vorüber¬
gehende jugendliche Nationalsozialisten , ehe¬
malige Mitglieder der Hitler -Jugeird , her.
Die Neichsbannerleute gaben auf die Na¬
tionalsozialisten drei Schüsse ab , die glück¬
licherweise ihr Ziel verfehlten . Die Natio¬
nalsozialisten wurden mit Messer » , Schlag¬
ringen und anderen Waffen angegriffen.
Einem wurde mit einem Schlagring die
Backe aufgerissen , ein weiterer erhielt einen
tiefen Messerstich in den Hintcrlopf , ein
dritter erlitt innere Verletzungen . Mehrere
Parteigenossen wurden leichter verletzt . Die
Polizei nahm vier Reichsbannerleute fest,
die als Täter in Frage kommen.

Von dlounstk kst Icsins
vonksoknitt üdoni ' oiekl

Berlin , 8 . Juni . Die Londoner Meldung,
wonach Reichsaußenminister von Neurath
am Dienstag im englischen Auswärtigen
Amt eine Denkschrift über Lausanne über¬
reicht hat , ist falsch. Herr von Neurath
hat das englische Auswärtige Amt nur am
Montag aufgesucht , wobei er dem englischen
Außenminister lediglich einige Notizen über¬
reichte.

^blenkungsmanöven
Es ist von jeher das charakteristische Merkmal

der Systemparteien und ihrer Presse gewesen , sich
mit unvergleichlicher Anmaßung vor der Oeffent-
lichkeit zwar als allein „ verantwortungsbewußt"
zu bezeichnen , ihre Taten  aber später nist
frecher Stirn zu verleugnen . Diese Versuche , sich
durch Schaumschlägern und Taschenspielerkunst-
stücke von der Verantwortung für das Unheil zu

drücken , das ihre  Regierungen über das deutsche
Volk gebracht haben , erleben wir in besonders
plumper Weise gerade in diesen Tagen , in denen
das deutsche Volk sich anschickt , den Verderbern
der Nation endlich das Urteil zu sprechen^
Marxisten , Zentrum und jüdische Presse in treuer
Weggenossenschaft vereint als die Träger einer
vierzehnjährigen beispiellosen Mißwirtschaft , über

die nun zu Gericht gesessen werden soll , bemühen
sich verzweifelt , ihre historische und unverjährbare
Schuld aus ein Kabinett abzuschieben,
das noch nicht sechs Tage im Amte  ist.
Man kann dieses geradezu groteske Unterfangen

der Novemberparteien , die , statt für ihre Taten
gerade zu stehen , dem deutschen Volk eine der¬
artig bodenlose Urteilslosigkeit zumuten  zu
dürfen glauben , nicht anders als eine Unver¬
frorenheit  bezeichnen . Wir National¬
sozialisten werden in den nächsten

Tagen und Wochen dafür sorgen , daß
das Volk diesen S tr au ch r i t t e r n der
öffentlichen Meinung heimleuchtet
und ihnen die passende Antwort er«
teilt.

Die Haltung der NSDAP . zu der neuen
Reichsregierung v . Papen  ist eindeutig und
entspricht der grundsätzlichen Auffassung der
Partei . Die NSDAP . kämpft um die politische
Macht in Deutschland . Sie sieht den Erfolg dieser
Arbeit nicht gewährleistet in der Uebernahme
lediglich formaler äußerer Machtpositionen , son¬
dern in einer inneren Umerziehung des deutschen
Menschen zu ihrer neuen Weltanschauung.
Daher ist ihr Kampf auch nicht mit den im
parlamentarischen Leben sonst üblichen Maß¬
stäben zu messen . . So wie die Einstellung der
Partei zu allen Funktionen und Einrichtungen
des öffentlichen Lebens nur bestimmt wird vom
Grade der Zweckmäßigkeit dieser
Funktionen und Einrichtungen für
die Erhaltung und Stärkung unseres
Volkskörpers,  so wird auch die Stellung¬
nahme der Partei zu einzelnen Regierungen aus«
ausschließlich derselben Erwägung unterliegen.

Das Kabinett von Papen ist nicht von de,

NSDAP . gebildet worden . Me die bisherigen!
Regierungen , so wird sie auch das neue Kabinett
nach seinen Taten beurteilen.  DaS
Kabinett v . Papen hat es als seine Aufgabe er¬

klärt , eine klare und eindeutige Entscheidung dar¬
über zu ermöglichen , mit welchen Kräften di«
Nation den Weg der Zukunft gehen will , ekrs

Entscheidung des Volkes , die die NSDAP . seil
langem gefordert hat und die nunmehr unmittel¬
bar bevorsteht.

Die nationalsozialistische Bewe¬
gung wird nicht zulassen , daß deu
klare Sinn dieses Wahlkampss durch
plumpe Ablenkungsmanöver ver¬

dunkelt wird , sondern die Schuldi¬
gen in das hellste Scheinwerferltchk
der Öffentlichkeit ziehen.

In dieser Reichstagswahl kann nicht abaeurteiü

/Uso üook vüngsi 'ki'isg!
kols Vondei 'eilungsn



werden über die Taten einer Regierung , veren
Arbeit kaum begonnen und die dieses Volksgericht
lediglich verfassungsgemäß ermöglicht hat , nicht
über Taten , die ihr die abgehalfterten November¬
parteien mit heißem Bemühen unterschieben
möchten, sondern über die Taten jener
Regierungen und Parteien , die ver¬
antwortlich sind für das November¬
verbrechen von 1918 und die von da
ab bis heute als „System " die Ver¬
antwortung für den größten histori¬
schen Zusammenbruch der letzten
Jahrhunderte vor dem deutschen
Volke zu tragen haben.  Was nach
diesem Volksgericht zu geschehen hat , wird Sache
derjenigen sein, die vom Vertrauen des Volkes
zur Führung berufen werden.

vsginn üss konstruktiven
Hutdsus

München, 8. Juni . Der neue Reichsjustiz¬
minister Dr . Gürtner gab in diesen Tagen
der „München-Augsburger Abendzeitung"
Gelegenheit zu einer Unterredung , in der
u. a. über die Ansichten der Reichsregierung
über den Fragenkomplex „Reich und Länder"
gesprochen wurde . Der Minister erklärte
u. a., daß an der Spitze der Fragen , die
er vor der Annahme der an ihn gerichteten
Aufforderung in persönlicher Aussprache mit
dem Reichskanzler von Papen geklärt habe,
die Frage nach dem Verhältnis des Reiches
zu den Ländern gestanden habe. Er erklärte
ferner , daß von dieser Reichsregierung selbst¬
verständlich keinerlei Reformen im Sinne
einer Abwürgung der Länder beabsichtigt,
sein würden . Woran man denke, sei die
sogenannte „Gleichschaltung" von Reich und
Preußen, wobei eine Aufnahme des preu¬
ßischen Ministerpräsidenten in die Rcichs-
regierung möglich sei. Ob aber diese Mit¬
gliedschaft mit einer Vereinigung von Mi¬
nisterposten in Reich und Preußen verbun¬
den sein würde, sei noch eine offene Frage.

Voi* üon nousn
^otvoi ' oi' rinungsn

Berlin , 8. Juni . Vom Reichskabinett von Pa¬
pen wird die Verordnung ausgearbeitet , die die
Kassen- und Haushaltslage in Ordnung bringen
soll. Es ist damit zu rechnen , daß diese Verord¬
nung Anfang nächster Woche veröffentlicht werden
wird . Es handelt sich dabei um reine Ausräu¬
mungsarbeit , die den vom alten Kabinett in An¬
griff genommenen Fragen zur Sicherung der Mit¬
tel für die laufenden Ausgaben gilt . Diese Ver¬
ordnung soll jedoch, wie ausdrücklich betont wird,
nicht mit den rein reformatorischen Arbeiten ver¬
koppelt werden , wie das s. Zt . die Absicht des
Kabinetts Brüning war.

Da ein Teil des Haushalts bereits dem Reichs-

S.ssrsn in k' l'suksn
Oss ksbsnstt okns USsknksit kSikiisr' l

Berlin , 3. Juni . In der Angelegenheit des
Kanzlerbriefes an den Präsidenten des Preußischen
Landtags ist es zu einem ernsten Konslikt zwischen
der Neichsregierung und der geschästssiihrenden
preußischen Regierung gekommen . Die zurückge¬
tretene schwarz-rote Preußenregierung ist darüber
pikiert , daß der Reichskanzler sich betr . der Ein¬
berufung des Landtags unmittelbar an den
nationalsozialistischen Landtagspräsidenten Kerrl,
die augenblicklich einzige verfassungsmäßige Stelle,
gewandt hat . Zu den der Reichsregierung des¬
wegen gemachten Vorwürfen betont die zuständige
Reichsstelle, daß sich die Reichsregierung erst dann
an den Präsidenten Kerrl gewandt habe , als ihr
zu Ohren gekommen sei, daß der preußische Mini¬
sterpräsident Braun sich vom Amt verabschiedet
habe . Von einer Umgehung der geschästssiihrenden
preußischen Regierung könne infolgedessen keine
Rede sein.

Ueber diesen Zwischenfall hinaus hat das aus¬
rangierte Preußenkabinett — offenbar hat man
ein schlechtesGewissen — noch weiter das Bedürf¬
nis von sich reden zu lassen. Man wendet sich
nämlich an zuständiger Stelle energisch gegen die
Behauptung , als ob die preußische Regierung es
mit ihrem Amte jetzt nicht mehr so genau nehme,
im Gegenteil tue die preußische Regierung alles,
um die Finanzen in Preußen in Ordnung zu
bringen . Ja , großzügig erklärt man , es sei da¬
mit zu rechnen , daß der Öffentlichkeit voraus¬
sichtlich noch heute ein aus eigener Kraft ausge¬
glichener preußischer Haushalt vorgelegt werde.

Das ist dann auch geschehen und in einer etwa
zweistündigen Kabinettsberatung hat das preu¬
ßische Kabinett unter Vorsitz des geschäftsführen-
den stellvertretenden Ministerpräsidenten Hirth-
siefer eine preußische Notverordnung auf Grund
der Ermächtigung in der bekannten Reichsnot¬

verordnung an die Länder beschlossen, die neue
ungeheuerliche Lasten mit sich bringt.

Die Gehälter der Beamten,
auch die der Gemeindebeamten werden um
2,5 bis 5 Prozent gekürzt , wobei sich die Regie¬
rung verpflichtet , diese Beiträge zinslos , begin¬
nend ab 1. Juli 1937, zu zahlen.

Die Hauszinsstcuer-Freigrenze
die bislang bei 1200 RM . Jahreseinkommen
lag , wird auf 800 RM . ( !!) herabgesetzt und
den Gemeinden anheimgegeben , dem größ¬
ten Elend zu steuern, wofür sie einen Zu¬
schuß erhalten.

Die Fleischpreise
werden bei vermindertem Einkommen da¬
durch verteuert , daß eine gestaffelte Schlacht-
steuer eingeführt wird.

Bei allen diesen Neubelastungen muß vor
allem festgehalten werden, daß hierfür die
Sozialdcmokratie voll verantwortlich ist. Sie
stellt ihre hilflose und zwecklose Notverord¬
nungspolitik , die sie bislang mit Brüning
getrieben hat , erneut unter Beweis.

Lk' i'Sgung in ÜSI*
kssmlsnsekslt

Berlin , 8. Juni . Die plötzliche von Preu¬
ßen angeordnete Gehaltsminderung hat die
Beamtenschaft in die größte Aufregung ver¬
setzt. Der Reichsbund der höheren Beamten,
der bereits vor einigen Tagen den Schutz
der Reichsregierung gegen die „immer mehr
um sich greifende Willkür und Ungleichheit
der Beamtenbesoldung " angerufen hatte , for¬
derte in einem Telegramm an den Reichs¬
kanzler Einwirken gegen die Absichten der
preußischen Regierung.

rat zugeleitet worden war , sind mit dem Reichs¬
rat Besprechungen darüber eingeleitet worden , in
welcher Weise sich die technischen Schwierigkeiten,
die sich hieraus ergeben , überwinden lassen. Nach
Abschluß dieser^ Arbeiten wird alsdann der kon¬
struktive Aufbauplan in Angriff genommen , der
in finanzieller Hinsicht Aenderungen grundsätz¬
licher Art bringen dürfte . Der dritte Fragen¬
komplex, der dem Kabinett zur Beratung vor¬
liegt , enthält die rein politischen Probleme . Für
diese Dinge ist eine besondere Notverordnung ge¬
plant . Es ist anzunehmen , daß auch die Presse^
Verordnung in diese Aufgabe miteinbegriffen
wird . -

I- SUSSNNS winkl vondsi ' eilvl
IVIsvrSonsIkl un6 Simon

Iski 'on nsok psi ' is
Paris , 8. Juni . Der britisch? Minister¬

präsident Macdonald und der Außenminister
Simon werden am Sonnabend abend in
Paris eintreffen , wo sie den Sonntag zu
verbringen gedenken. Die englischen Staats¬
männer wer'oen die Gelegenheit benutzen,
um sich mit dem französischen Ministerprä¬
sidenten und Außenminister Herriot über
die beide Länder interessierende Probleme
zu unterhalten.

viSsngiisoksnVopsokIsES
London, 8. Juni . Wie verlautet, ist in

den Sitzungen des englischen Kabinetts noch
keine endgültige Entscheidung über - die von
England auf der Lausanner Konferenz zu
verfolgende Politik gefallen . Die versam¬
melten Minister seien sich darüber klar ge¬
wesen, daß nach wie vor die Streichung der
Reparationen und Kriegsschulden die not¬
wendige Voraussetzung für die Wiederankur-
belung der Wirtschaft und die Wiederher¬
stellung des Vertrauens sei, und daß in
Lausanne , wenn irgend möglich, eine dauer¬
hafte Regelung anzustreben wäre . Aus die¬
sem Grunde sei, der Gedanke eines sechs-
monatigen Moratoriums, selbst, wenn es
sich auch auf die ungeschützten Reparations¬
zahlungen ausdehnen sollte, abgelehnt wor¬
den und die englische Abordnung soll er¬
mächtigt worden sein, in diesem Sinne zu
handeln . Mau sei sich ferner ziemlich all¬
gemein darüber einig geworden, daß die
deutsche Behauptung , derzufolge Deutschland
keine Reparationen mehr zahlen könne, ge¬
rechtfertigt sei, solange die gegenwärtige
Krisenlagebestehe, und daß das gegenwärtige
Verfahren auch für die Behandlung der
ungeschützten Reparationszahlungen während
eines Moratoriums der Revision bedürfe.
Es sei anzustreben, daß diese Tatsache auf
der Konferenz eine allgemein formelle An¬
erkennung finde, womit die Unterlagen für
die Verhandlungen über eine etwa notwen¬
dig werdende Abänderung der bestehenden
Verträge geschaffen würden.

Für den Fall , daß sich in Lausanne keine
dauerhafte Regelung erzielen lasse, sollen
die Verhandlungen so geführt werden, daß

die Möglichkeit für Vereinbarungen zu einem
späteren Zeitpunkt offengelassen werden.

Das einzig Bestimmte an dieser Erklä¬
rung ist, daß die englische Regierung sich
über ihre Haltung in Lausanne durchaus
noch nicht klar ist und daher alle Möglich¬
keiten offenläßt . Während man einerseits
den Gedanken einer Verlängerung des Hoo-
Ver-Moratoriums ablehnt , befaßt man sich
andererseits schon mit der Möglichkeit, die
Verhandlungen nach Ablauf dieser neuen
Uebergangsregelung wieder aufzunehmen.

Sehr klar jedoch ist die Feststellung, daß
die Streichung der Reparationen und Kriegs¬
schulden die notwendige Voraussetzung für
die Belebung der Wirtschaft sei. Auffällig
ist aber der Zurückziehe?, den die Regierung
macht, wenn sie sagt, die deutsche Behaup¬
tung sei gerechtfertigt , daß Deutschland nicht
mehr zahlen könne, solange die gegenwärtige
Krisenlage bestehe. Sollte das die Brücke
zu den Forderungen anderer Mächte auf
Wiederaufnahme der deutschen Zahlungen
nach Ablauf einer gewissen Zeit sein?

Ois Voikspsnlvi

Berlin , 8. Juni . Die bisherigen vokks-
parteilichen Reichstagsabgeordneten Hofbe¬
sitzer Meyer zu Belm und Staatssekretär
z. D . Schmid (Düsseldorf ), sind heute aus
der Deutschen Volkspartei ausgetreten . Sie
begründen ihren Schritt damit , daß der
Parteivorsitzende Dingeldey vor den Partei¬
instanzen die Partei preisgegeben und sich
auf den Versuch einer neuen Parteigründung
festgelegt habe. Die beiden Abgeordneten,
richteten zugleich an ihre Freunde im Lande
die Aufforderung , sich bei der kommenden
Reichstagswahl mit ihnen in der Deutsch-
nationalen Volkspartei zu sammeln, die in
der nationalen Front neben der großen na¬
tionalsozialistischen Bewegung allein noch
Lebenskraft besitze.

L-itsuen vor * rZsm

den Haag, 8. Juni . Vor dem ständigen
Internationalen Gerichtshof begann heute!
vormittag das mündliche Verfahren in dep
Klage, die die Dnterzeichnermächte des Mei
melabkommens England , Frankreich , Italien
und Japan wegen Verletzung dieses Abkom«
mens gegen die litauische Regierung an¬
gestrengt haben . Vertreter Litauens im Haag
ist, nachdem es der litauischen Regierung
nicht gelungen ist, einen Verteidiger von
internationalem Ruf zu gewinnen — ein
Zeichen für die äußerst ungünstigen Aus¬
sichten Litauens in dieser Angelegenheit —
der litauische Gesandte in London Sidzikaus»
kas. Das Gericht setzt sich für die Behand¬
lung dieser Angelegenheit aus 16 Mitglied
dern , darunter dem von der litauischen Rcx
gierung ad hoc ernannten früheren Vize-»
Präsidenten des litauischen Staatsrates , Rö-,
meris , zusammen . Den Vorsitz führt , dq
Japan in dieser Angelegenheit Partei ist^
anstelle des Präsidenten Adatschi, Vizeprüsi»
dent Guerrero.

SvksISung sinss UnIsi -sMiLungs-
-onrls kiLi» OesIsi ' i' esOk

Paris , 8. Juni . Ministerpräsident Herriot hak
den Bericht der französischen Sachverständigen
über die Verhandlungen wegen der finanzielle»
Unterstützung Oesterreichs zur Kenntnis genom¬
men . In dem Bericht wird die Schaffung eine;
gemeinsamen Fonds für Oesterreich vorgeschlagen.
Wenn Oesterreich nicht imstande sein sollte, den
Dienst seiner garantierten Anleihe von 1923 zo
leisten , müßte Frankreich bekanntlich bis 1943 fn>
den von ihm garantierten Teil der Anleihe , d. H
also etwa 24,5 v. H. gleich 85 Millionen Franker
zahlen , ebenso wie England und die Tschcchoslo-'
wakei, die in gleicher Höhe garantiert haben , wäh¬
rend auf Italien 20.5 und auf Belgien , Hollans,
Schweden sowie Dänemark je 2 v. H. entfallen.

Zu den in einem Mittagsblatt gebrachten Nach¬
richten über Jnflationspläne der österreichischen
Regierung wird erklärt , daß die Regierung un-
verändert an der absoluten Stabilität der Wäh¬
rung festzuhalten gedenkt.

Neue amerikanische Goldverluste.
Newyork, 8. Juni . Die Federal Reserve

Bank gab am Dienstag 21 Millionen Dolla«
in Gold ab. Hiervon gingen 8,66 Millionen
nach Frankreich , 0,8 Millionen nach de!
Schweiz, 0,3 Millionen nach den Nieder-,
landen und 11,2 Millionen wurden für
fremde Rechnung reserviert.

Wieder einer.
Hamburg, 8. Juni . Der Bevollmächtigte

zum Reichsrat und Neichstagsabgeordneter
Dr . Schifferer -Charlottenhof hat in einem
Schreiben an den Vorsitzenden der Deutschen
Volkspartei im Wahlkreis 13, Dr . Rode-
Klein-Flottbeck, seinen Austritt aus der Par¬
tei mitgeteilt.

Hmsniks IsknS sd
Washington , 8. Juui . Das Staatsdepar¬

tement wendet sich in einer Erklärung er¬
neut gegen die Streichung der Kriegsschul¬
den. In der Erklärung heißt es, die ameri¬
kanische Regierung sei nicht gewillt , Vor¬
schläge der europäischen Nationen anzuneh¬
men für eine Streichung der Kriegsschulden
und Reparationen . Der amerikanischeStand¬
punkt gehe dahin , daß eine Streichung der
Reparationen durch die europäischen Staaten
die amerikanische Regierung nicht verpflich¬
tet, auch die Schulden zu streichen. Vom
Staatsdepartement wird betont , daß dieser
Standpunkt allen an der Lausanner Kon¬
ferenz interessierten Regierungen l' "f"" " t-
gegeben worden sei.

vss Tsnlr ' um tagt
Berlin , 8. Juni . Der Reichsparteivorstand des

Zentrums trat heute vormittag in Berlin zu einer
Aussprache über die politische Lage und über
Vorbereitungen zur Reichstagswahl zusammen.
Nach einer erheblichen Beweihräucherung Dr.
Brünings durch Prälat Kaas beschäftigte sich
dieser dann mit der neuen Regierung von Papen,
der er voraussagte , daß sie eines Tages einsehen
würde , daß sie nicht nur Umwege , sondern Irr¬
wege gegangen sei.

Schwerer Straßenbahnunsall.

Berlin , 8. Juni . Am Mittwoch mittag ereignete
sich in der Stresemannstraße an der Ecke der
Prinz Albrechtstraße ein schwerer Straßenbahn-
unfall , bei dem 15 bis 20 Personen verletzt wur¬
den. Der Unfall ist auf falsche Weichenstellung
zurückzuführen.

kin soLisIiIsmoki ' sliseksn
SllKgsi ' MvSsIsi ' suspenrüsi »?

Danzig ,9. Juni . Der sozialdemokratisch»
Bürgermeister der Stadt Neuteich, Reech
gegen den seit einigen Tagen schwere Vor¬
würfe erhoben wurden , ist vom Danzigei
Senat vom Amte suspendiert worden . Gleich-,
zeitig wurde gegen den Marxisten ein Diszi¬
plinarverfahren eingeleitet . Ferner schwebt
gegen ihn eine Klage wegen Meineides . Ree)
wird beschuldigt, in einem Verfahren gegen
einen Peamten der Stadt Neuteich unte»
seinem Eid zugunsten des ebenfalls sozial¬
demokratischen Angeklagten falsch ausgesagt
zu haben . Außerdem wird er der Begünstig
gung in einem anderen Strafverfahren bei
schuldigt.

Klslns k» oMIK

Der preußische Landtag wird Voraussicht
lich am Dienstag , den 14. zusammentreten,
um die Wahl des Ministerpräsidenten vor¬
zunehmen.

Da die Verhandlungen Preußens mit dem
Reich gescheitert sind, versucht Preußen setz!
von einem Bankenkonsortium , an dessen
Spitze die preußische Staatsbank steht, einen
Bankkredit aufzunehmen.

Dre „Berliner Börsenzeitung " nimmt zu
den unrichtigen Meldungen der französischen
Agentur Havas über Deutschlands Stellung
und verlangt die Ausweisung des Berliner
Korrespondenten der Agentur , Lemercier.

Dienstag Abfahrt nach Lausanne.
Berlin , 8. Juni . Die deutsche Abordnung

für Lausanne , deren Zusammensetzung
gestern bereits mitgeteilt wurde, wird am
Dienstag abend nach Lausanne abreisen . Ob
der Reichskanzler von Papen bereits zu Be¬
ginn der Konferenz in Lausanne anwesend
sein wird oder ob er erst zu einem späteren
Zeitpunkt nach Lausanne fährt , ist zur
Stunde noch nicht entschieden.

Englands Flotte übt in der Ostsee
Kopenhagen,  9 . Juni . In Korsör und in

Nyüork sind heute vormittag englische Flotten-
abteilungcn eingetroffen ; im ersten Hasen der
große Kreuzer „Centaur " und in Nybork mehrere
Zerstörer und Uboote. Dieser Flottenbesuch steht
un Zusammenhang mit den großen Flottenübun-
gen, die die englische Marine in diesem Sommer
in der Nord - und Ostsee abhalten wird.

Blutige Wahlunruhen in Honduras
Newyork,  9 . Juni . Wegen der bevorstehen¬

den Präsidentenwahlen sind in Honduras Unruhen
ausgebrochen , bei denen in der Nähe von La
Braranca von regierungstreuen Truppen 51 Auf¬
ständische getötet wurden . 6 Ossiziere , darunter

schlagen. Ueber drei Provinzen ist das Kriegs»
recht verhängt.

Bomben und Munition in einem wzialdcmokra»
tischen Kinderheim in Steiermark gefunden

Wien,  9 . Juni . Die Landjägerei hat <n
Dymlach (Steiermark ) zwei Arbeitslose verhaftet,
die Diebstähle in einem Sprengstosflager einge»
jmnden haben . Sie erklärten , das gestohlene
Material dem Führer des republikanischen Schutz--
bundes der sozialdemokratischen Organisation aus»
gehandigt zu haben . Im Zusammenhang damit
wurde auch eine Haussuchung im dortigen sozial-
emokratlschen Kinderheim vorgenommen , bei de>

MUitargewehre , Munition , 80 Bomben , Stahbgrivkkk wuroen , v Otilziere darunter likln,» - -----

General Cantarero . und 11 Soldaten wurden tt - l schwgüahntt « Lm " " funden und be.
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Weimar . In der thüringischen Stadt Ohrdruf
fanden Stadtratswahlen (Staewerordnetenwah-
len) statt , die der NSDAP . die absolute Mehr-
heit brachten.

, Oyrdruf war noch Hs vor nicht allzu langer

< Zeit als rote Hochburg in Thüringen bekannt,
hatte aber schon im Herbst v. I . Pg . Marschier,
Kmatsrat a. D>, zum Bürgermeister gewählt.

lies LZsrZss ^ küi 'ingSn
Weimar . Der Gau Thüringen hat am 5. Juni

eine großangelegte Hilfsaktion für die thüringi¬
schen Notstandsgebiete durchgeführt . Auf 500 Per¬

sonenwagen , 35 Lastwagen und 40 Motorrädern
wurden zirka 50—60 000 Kilo hochwertige Lebens¬
rnittel (Fleisch, Butter , Mehl , Hülsenfrüchte usw.)
in die Notstandsgebiete,gebracht . Diese Fahrt , die
in 5 Kolonnen von je zirka 120 Fahrzeugen in
die verschiedenen Gebiete erfolgte , hat einen unge¬
heuren Eindruck bei der Bevölkerung hinterlassen.
Die einzelnen Wagen waren mit einem Plakat
versehen: „Hjlsssahrt des Gaues Thüringen der
NSDAP ." und trugen Hakenkreuzwimpel . Aus der
Rückfahrt wurden hundert unterernährte Kinder
mitgenommen , die zu Parteigenossen zur Erholung
und Pflege gebracht werden . Die Lebensmittel
waren von Kaufleuten , Landwirten usw. gestiftet
worden, die Fahrtkosten trugen die Besitzer der
Fahrzeuge selbst.
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Da wird's einem schwindlig!
Ein kundiger Leser übermittelt uns fol¬

gende alphabetische Zusammenstellung der
zur Zeit in diesem Deutschland „ kursie¬
renden " Steuern:

Aufsichtsratssteuer , Ausgleichssteuer , Bie -r-
steuer , Börseuumsatzsteuer , Bürgersteuer,
Einkommensteuer , Erbschaftssteuer , G : bäü-
heentschuldungssteuer , Gesellschaftssteuer,

Weträuk .' steuer , Gewerbeertragsteuer , Grund¬
erwerbssteuer , Grundstüüsverkehrsteuer,
Grundvermögenssteuer , Güterbeförderuugs-
steucr , Hausziussteuer , Hundesteuer , Jndu-
striebelastungssteuer , Jnseraieusteuer , Kapi-
talertragsteuer , Kapitalverkehrsteuer , Kir¬
chensteuer , Körperschaftssteuer , Kraftfahr
zeugsteuer , Krisensteuer , Ledigensteuer,Lohn¬
steuer , Lohusummensteuer , Lotteriesteuer,

^Leuchtmittelsteuer , Mineralölsteuer , Mine-
ralwasserstcuer , Motorbootsteuer , Obligati¬
onssteuer , Personeubesörderungssteuer , Pfer¬
desteuer , Reichsfluchtsteuer , Neklamesteuer,
,Rennwettsteuer , Spie .kartensteuer , Stempel¬
steuer , Süßstoffsteuec , Schankerlaubnissteuer,
Schank . erzehrsteuer , Schaumweinsteuer , Ta¬
baksteuer , Umsatzsteuer , Vergnügungssteuer,
Vermögenssteuer , Verficherungssteuer , Wan-
derlagersteuer , Warenhaussteuer , Wechsel-
stempelsteuer , Weinsteuer , Wertpapiersteuer,
Wertzuwachsst .uer , Zuckersteuer , Zündwaren-
steuer , Zweigstellensteuer.

At

„Mahnung in letzter Stunde " , unter die¬
ser Spitzmarke geben die marxistischen Ge¬
werkschaftsführer ihre von dem SPD .- Par-
teivirstand diktierte Meinung wieder . Sie
warne ., ^ or den Maßnahmen der neuen Not¬
verordnung , deren verhängnisvolle Folgen
zu >, Teil zugegeben werden . Auch die dro¬
hende Pleite der Sozialversicherung ist von
den freien Gewerkschaften anerkannt . Was
nützen jedoch die Warnungen und Eingaben
se .rer , die als Gewerkschaftsführer protestie¬
ren und dann als Abgeordnete der sozial¬
demokratischen Reichstagsfraktion im Parla¬
ment auf Befehl des Parteivorstandes die¬
selben Notverordnungen tolerieren . Diese
Leute können keinen Anspruch darauf er¬
heben , daß man ihren Bekundungen glaubt;
sie haben das moralische Recht zur Führung
der Gewerkschafte i fängst verwirkt . Ein¬
mal wird auch das letzte Gewerkschaftsmit¬
glied dies einsehen!

8 >s WOÜSN nivkl mski ' ksisnn

i Neu-Strelitz, 7. Juni . In der heutigen
Nachmittagssitzung des Mecklenburg -Stre-
litzschen Landtages wurde ein deutschnatio¬
naler Antrag angenommen , der das Verbot
von Verfassungsfeiern am 11 . Äugst for¬
dert.

Ein Rotfrontkämpferführersagt aus:
bi ' suvkt unci

vsnüdr krsudüdsi ' lätts

^ ) as Gericht hält das für einen.
> Milderungsgrund.

Wenn wir an Hand von Polizeiberichten
Und Gerichtsurteilen der KPD . nachwiesen,
daß sie eine reine Räuber - und Mörder -.
Organisation ist, dann tobten die Juden im
Karl -Liebknecht -Haus los , schworen uns
Rache , und irgendwelche armen Irren schick¬
ten uns von kindlicher Hand angefertigte
Drohbriefe ins Haus . Und sogar ein klei-

V/Sn ßonrlsnn / d̂bei 'ukung lies Ksieksi ' llnrifunll-Klrmmisssi 's

Himmel von der Polizei jedoch nicht genehmigt
worden ist, wird man sich im Conventgarten ver¬
sammeln . Veranstalter ist der am 1. Mai ds. Js.
gegründete „Reichsverband der TiPPelbrüder ".

Die nationalsozialistische Fraktion hat im
Preußischen Landtag folgenden Uraotrag einge¬
bracht:
Der Rundfunk -Kommissar Dr Bredow  ist

verantwortlich für die willkürliche Einsetzung des
Rundfunks in den letzten Wahlkämpfen , wie aus
seinem Schreiben vom 25. 2. 32 an den Reichs¬
postminister Schätze! eindeutig hervorgeht . Herr
Dr . Bredow hat sich außerdem auf das schwerste
kompromittiert durch die im oben genannten
Schreiben gebrauchte SchlußformulieruNg wonach
er von der Reichsregierung als Gegenleistung für
den ihr erwiesenen politischen Dienst einen Schutz
für die Gehälter der höheren Rundsunkbeamten
verlangt , die heute noch 3- bis 4mal höher sind,
als die Ministergehälter in verschiedenen deut¬
schen Ländern.

Dabei ist in der Öffentlichkeit allgemein be¬
kannt , daß der deutsche Rundfunk trotz seines stark
kritisierten Programms und der geringen Kilo¬
wattstärke seiner Sender übermäßig hohe Verwal¬
tungskosten erfordert.

Der Landtag wolle deshalb beschließen:
Die Staatsregierung wird ersucht ihren Ein¬

fluß bei der Reichsregierung für die sosortige Ab¬
berufung des Reichsrundfunk -Kommissars Dr.

nes komisches Individuum mit langen Haa¬
ren , bei dem man nicht genau weiß , ob es
ein Männchen  oder ein Weibchen  ist,
übermittelte uns ein längeres Schreiben,,
das bunt bedruckt , war wie das Briefpapier
eines größeren Wanderzirkus . Der Be¬
sitzer dieses schönen Briefpapiers ist der
anarchistische Rechtsanwalt Litten.  Er
hat uns eine vergnügte Viertelstunde mit
seinem Schrieb bereitet.

Jetzt hat nun ein Angehöriger des ver - -
botenen Rotfrontkämpferbundes vor Ge¬
richt klipp und klar ausgesagt , daß die An¬
gehörigen der kommunistischen Organisa-
sationen aus Veranlassung ihrer Führer
einen Straßenraub organisiert hätten, um
aus den erbeuteten Geldern Waffen und
Munition für Uebersälle aus Nationalsozia¬
listen anschaffenzu können. Es hindelt sich
um einen gewissen Walter Schulz,  der
mit seinem Komplizen Paul Zimmer¬
mann  erst vor kurzem wegen eines Raub-
überfalles auf einen Hausverwalter in Neu-
kölln zu fünf - Jahren Zuchthaus verurteilt
worden ist . Jetzt standen die beiden Räuber
zusammen mit einem gewissen ., Gustav
Fröhlich  abermals wegen eines Raub-
überfalles vor Gericht . Ein vierter Täter,
der Kommunist Alfred Woyde  ist nach
Moskau geflüchtet.

Schulz erklärte nun , er wäre Untergau-
führer beim Roten Frontkämpserbnnd ge¬
wesen und Hütte daher die Aufträge seiner
Funktionäre ausführen müssen. Die Neu-
köllner Organisation habe Geld gebraucht
und deshalb Naubüberfälle veranstaltet.

Das Gericht — es ist unglaublich , aber
wahr — hielt das für einen Milderungs¬
grund ( !) und verurteilte Fröhlich wegen
schweren Raubes zu vier Jahren Gefängnis,
Schulz und Zimmermann wegen Beihilfe
zem Raub und wegen Hehlerei zu einer Zu¬
satzstrafe von einem Jahr bzw . einem halben
Jahr Zuchthaus.

Osn Liipisl üsi*

Auiopisnung
Junge Menschen von heute haben aus begreif¬

lichen Gründen nicht die Ausdauer , jahrelang
aufeinander zu warten . Wie oft erlebt man es,
daß Verlobungen gelöst werden , weil die wirt¬
schaftlichen Verhältnisse eine baldige Heirat ver¬
bieten und der eine Teil nicht warten zu können
glaubt . Da ist ein englisches Brautpaar nicht
vom gleichen Holz geschnitzt. Bor dreißig Jahren
standen die beiden, Eliza Groves und Horace
Stow , unmittelbar vor der Hochzeit. Doch plötz¬
lich starb die Mutter der Braut , und ein Dutzend
Kinder , das jüngste erst drei Monate alt , blieb
zurück. Da konnte sich Eliza nicht entschließen,
ihre Geschwiestr allein zu lassen. Sie glaubte die
Pflicht zu haben , erst an ihnen Mutterstelle ver¬
treten zu müssen. Ihr Bräutigam gab ihr recht:

Ich warte ." Er hat volle dreißig Jahre warten
müssen. Denn erst jetzt, nachdem ihr jüngster
Bruder seinen eigenen Herd gegründet hat und
keines ihrer Geschwister sie mehr braucht , hat Eliza
Groves mit ihrem treuen Horace Hochzeit ge¬
feiert . Es gibt auch heute noch ein stummes
Heldentum.

Aus attsr * WsN

Elly Beinhorn in Lima gelandet.

Berlin , 8. Juni . Die deutsche Fliegerin Elly
Beinhorn setzt ihren Südamerikaflug mit gutem
Erfolg fort . Sie ist am Dienstag in Guayaguil
(Ecuador ) . gestartet und hat am gleichen Tage
nach einer Zwischenlandung in Turjillo die Haupt¬
stadt von Peru . Lima . erreicht.

Bredow einzusetzen und die Berufung einer Per¬
sönlichkeit zu verlangen , die in der Lage ist, die
dringend notwendige Verwaltungsreform des
Rundfunks nach den Grundsätzen notwendiger
Einsparungen durchzuführen.

SekutL rZsn Esusnn!
Antrag der Abgeordneten Kube, Hinkler , Lohse,

Haake., Litzmann und der übrigen Mitglieder der
nationalsozialistischen Fraktion.

Der Landtag wolle beschließen:
Das Staatsministerium wird ersucht, auf die

Reischregierung einzuwirken , daß in Anbetracht
der katastrophalen wirtschaftlichen Lage der Ost-
gebiete die kommende Ernte und dadurch die
Volksernährung durch Maßnahmen gesichert wer¬
den, durch die

1. Zwangseingrisse gegen Inhaber von landwirt¬
schaftlichen, forstwirtschaftlichen und gärtneri¬
schen Betrieben verboten werden,

2. die durch diesen Sichcrungsschutz betroffenen
Gläubiger , soweit es sich nicht um wucherische
Forderungen des jüdischen Leihkapitals han¬
delt , gegen Nachteile geschützt werden.

Noch drei Marinesoldaten tot.

Minden i. Wests., 8. Juni . Wie wir zu dem
schweren Autounfall des Militärlastwagens der 1.
Marine -Art .-Abtlg . Kiel auf der Strecke von
Minden nach Nienburg (Weser) noch weiter er¬
fahren , sind außer dem auf der Unfallstelle töd¬
lich verunglückten Zivilangestellten Dümmler drei
wettere Marine -Soldaten ihren schweren Ver¬
letzungen im Stolzenauer Krankenhaus erlegen.

Drei Personen ertrunken.

Zwickau, 8. Juni . Am Mittwochmittag ereignete
sich apf der Mulde ein schwerer Unglücksfall. Ein
Boot , in dem drei Arbeiter aus Zwickau mit Ver¬
messungsarbeiten beschäftigt waren , kenterte aus
bisher unbekannter Ursache. Die Insassen stürzten
ips Wasser und ertranken.

Mörder wünscht seine Hinrichtung.

Dresden , 8. Juni . Der wegen Mordes an dem
Zigarettenhändler Kriebel am 15. März vom
Dresdener Schwurgericht zum Tode verurteilte
handwirtschastliche Arbeiter Pogaenik hat seinem
Verteidiger mitgeteilt , daß er ein Gnadengesuch
ablehne und Vollstreckung des Todesurteils
wünsche. Ein ähnlicher Fall , daß ein Mörder
seine Hinrichtung wünschte, ereignete sich vor vie¬
len Jahren bei einem Versicherungsmörder Zim¬
mermann , der zum Tode verurteilt worden war
und der den gleichen Wunsch äußerte . Das Ge-
samtministerium hat damals den Mörder gegen
seinen Willen begnadigt . Auch bei Pogaenik dürfte
nach sächsischem Brauch ebenso verfahren werden.

„Der Kongreß der Tippelbrüder"
Hamburg . Die Tippelbrüder beabsichtigen am

11. Juni in Hamburg einen Kongreß abzuhalten.
Es war ursprünglich geplant , daß dieser Kongreß
mit einem Tressen auf der Moorweide vor sich
gehen sollte. Da diese Versammlung unter freiem

Mit dem Küchenmesser gegen seine Frau.
Saarbrücken , 8. Juni . Wie aus Straßburg ge¬

meldet wird , kam es dort zwischen einem Ehe¬
paar zu einem Streit . In voller Wut stürzte sich
der Mann mit einem Küchenmesser auf seine Frau
und versetzte ihr mehrere gefährliche Stiche in den
Kopf. Nach der Tat durchschnitt er sich die Puls¬
ader und stach sich mehrere Male in die Herz¬
gegend. Beide Ehegatten wurden schwerverletzt i»
das Krankenhaus gebracht.

Todesurteil im Mordprozeß Ziehm.
Guben, V. Juni . Unter atemloser Span¬

nung verkündete um 18 .15 Uhr der Vor¬
sitzende im Ziehm - Prozeß das Urteil . Die
beiden Angeklagten , Frau Ziehm und ihre
Mutter , Frau Ladewig , wurden wegen ge¬
meinschaftlichenMordes zum Tode verur¬
teilt. Frau Ziehm erhielt außerdem wegen
versuchter Anstiftung zum Meineid und
wegen versuchten Totschlages ein Jahr sechs
Monate Zuchthaus . Die bürgerlichen Eh¬
renrechte wurden beiden Angeklagten auf
Lebenszeit aberkannt.

Piccard startet wieder.
Basel , 8. Juni . Der zweite Stratosphärenflug

Pros . Piccards wird , wie jetzt feststeht, von Zü¬
rich aus seinen Ausgang nehmen . Pros . Piccard
wird dieses Mal von dem belgischen Physiker
Cosyn begleitet sein. Der Ballon steigt unter bel¬
gischer Flagge auf . Die 800 kg schwere Ballon¬
hülle, die von der Ballonfabrik Augsburg vor
ihrer Ablieferung noch eingehend kontrolliert
wurde , wird heute mit einem Lastkraftwagen nach
Zürich gebracht. Der Start ist für Ende des Moc
nats vorgesehen.

Zusammenstoß zwischen Güterzug und
Kraftwagen.

Troppau, V. Juni . In Karwin ereignete
sich am Dienstag früh ein Zusammenstoß
zwischen einem Kraftwagen und einem Gü¬
terzug . Der Zusammenstoß hatte furchtbare
Folgen . Unter dem zertrümmerten Auto
wurden die Gattin des Wagenlenkers und
ein Bergmann als Leichen hervorgezogen.
Ebenso erlitt eine Tochter derart schwere
Verletzungen , baß sie kurz nach Einlieserung
ins Krankenhaus verstarb . Der Fahrer selbst
wurde nur leicht verletzt . Die Schuld an
dem Unfall ist bisher noch nicht geklärt.

„Die Brennessel " , politisch-satirische Kampfschrift,
i Hauptschristleiter : Wilhelm Weiß, Zentralverlag
der NSDAP .: Frz . Eher Nach' . G. m. b. H.,
München , Thierschstraße 11, Preis des Einzel-
heftes 30 Psg ., Bezugspreis monatlich RM . 1.—
zuzügl . 6 Psg . Bestellgeld.
Das Kabinett Brüning , als letzter Exponent

deutjcher Ersüllungspolitik war reis geworden wie
eine Birne . Die letzte Notverordnung und die
Auflösung der SA . entfachten den Sturmwind,
die Birne fiel vom Baum und mitten in die
Brennessel . Wollt Ihr mehr erfahren , kauft Euch
die Folge 23, die soeben erschienen ist, oder noch
bester abonniert gleich bei der Post diese erst¬
klassige Wochenschrift für deutschen Humor und Po-
lttijche Satire,

Tsitssms Lorislisten
Eine Richtung ganz neuer Sozialpolitik scheint

durch den RDA . (Reichsbuud deutscher Angestell-
ten -Berufsverbände ) und den an diesem heraus¬
gegebenen sog. „Sozialpolitischen Nachrichten¬
dienst" vertreten zu werden . Auch das Organ der
RDA . „Der deutsche Angestellte" gehört natürlich
hierher . Es ist bedeutsam , daß dieses Blatt den
Sturz Brünings begrüßt , aber im gleichen Augen¬
blick sich der Reaktion in die Arme wirft und die
jetzt bei der Interimsregierung bekannten führen¬
den Männer der sog. nationalen Opposition als
die Retter bezeichnet. Die Begriffe „nationale
Opposition " und „Rechtsregierung " scheinen den
Herren vom RDA . zu genügen , um Hoffnungen
zu erwecken, die keinesfalls gegeben sind. Abge¬
sehen davon , daß diese sozialpolitische Jrrichtung
auf den Sozialismus schimpft, als sei er Aussatz
(das können übrigens die Blätter der christlich¬
nationalen Gewerkschaften auch) und hiermit na¬
türlich (das müßte aber dabeigeschrieben werden)
der Marxismus gemeint ist und nicht der natio¬
nale Sozialismus , der hinter den Fahnen Hitlers
steht, ist sie jetzt einem neuen gefährlichen Wahn
verfallen . Irgendein marxistischer Schreiber hat
nämlich aus uns unerklärlichen Gründen den
RDA . die „wirtschaftliche SA ." genannt , und
darauf scheint sich denn der RDA . ganz gewaltig
etwas einzubilden . Er nimmt diese Bezeichnung
durchaus ernst und als Ehrennamen ruhig hin
und gibt sich damit der Illusion hin , „der Wirt¬
schafts- und sozialpolitische Flgel der deutschen
Freiheitsbewegung " zu sein. Das ist geradezu eine
Frechheit und ein Hohn, den wir uns nicht ge¬
fallen lassen können. Wir müssen uns in aller
Form gegen eine derartige Verquickung der Fron¬
ten verwahren . Der RDA . hat weder weltan¬
schaulich, geschweige denn organisatorisch etwas
mit dem nationalen Sozialismus zu tun . Ja , wir

müssen sogar bedauern , daß es einen RDA . gibt,
der sich so reaktionär benimmt , wie in der Ver¬
gangenheit und Gegenwart und der wohl kaum
den Verdacht des gelben Verbandes abwehren
kann . -

Bekanntlich besteht aber für sämtliche Partei¬
angehörige das Verbot , einem gelben Verband
anzugehören , es ist daher ein Wahnsinn , den
RDA . gar mit dem Ehrennamen der sozialisti¬
schen SA ., in deren Reihen die Elite der jungen
deutschen Kops- und Handarbeiterschaft stand, in
eine Verbindung zu bringen . Was die Marxisten
mit dieser Verbindung bezwecken wollen, ist leicht
ersichtlich, daß sich aber der RDA . mit fremden
Federn putzt, scheint uns denn doch des Guten
zu viel.

Um derartigen Querschlägern ein für allemal
entgegenzutreten , sei noch einmal darauf -hinge¬
wiesen: der RDA . war und ist wie der RvA.
(Reichsbund vaterländischer Arbeiter und Vec-
tretervereine ) und ein anderer RDA . und wie
die gelben Klübchen alle heißen , eine rein deutsch¬
nationale Angelegenheit . Sein Vorsitzender Dr.
Erich Schmidt ist Mitglied des Parteivorstandes
der DNVP . und durchgefallener Spitzenkandidat
für Halle bei den letzten Reichstägswcchlcn. Seine
gelben Kollegen Wilhelm Schmidt (RvA .) und
Wiedemann (Reichsbund deutscher Arbeiter ) hat¬
ten mehr Glück und führten im letzten Reichstag
ein unbeachtetes Abgeordnetenleben . Offenbar ver¬
sucht es der RDA . nun bei der NSDAP . unter¬
zuschlüpfen. Eine vergebliche Hoffnung , der gleich
im Anfang energischst entgegenzutreten ist. Der
„Sozialpolitische Nachrichtendienst " vertritt die
Ziele der DNVP . und hat ausgesprochen wirt-
schaftschaftsseindlichen, sozialistenfeindlichen Cha¬
rakter.
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Am 7.Juni verstarb unver¬
hofft unser lieber Mitkämpfer

Pg.

Willi MeW
Sein aufrechtes Wesen sichert
ihm ein ehrendes Andenken.

kt. S.
Sektion Osten

Die Beerdigung findet am
Freitag , 10. Juni , 13,30 Uhr
auf dem Riensberger Friedhof
statt.
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Unter dem Viehbestände des Gehöfts

Hohenkampsweg 34 in Oberneuland ist
die Maul - und Klauenseuche ausgebro-
chen. Das Gehöft ist gesperrt . Sperr¬
gebiet bildet das Gehöft Hohenkamps-
weg Nr . 38.

7. 6. 32. Polizeidirektion.
Zugeflogen : 1 Kanarienvogel . Mel¬

dung innerhalb 3 Tagen im Fundamt,
Polizeihaus . Zinimer 121. — Dem Tier¬
heim des Bremer Tierschutz-Vereins
übergeben : 2 Bastardhunde . 2 Schäfer-
hündinnen ohne Hundezeichen. Mel¬
dung innerhalb 24 Stunden im Tier¬
heim , ehemalige Kläranlage , verlängerte
Hemmstraße , Telephon Weser 83211,
sonst wird über die Tiere verfügt.
_ _ Polizeidirektion.

Der Zuschlag , der nach § 2 des Bre¬
mischen Gesetzes vom 15. Juni 1930
(Ges.-Bl . Seite 121) für die Berechnung
des Versicherungswertes (Zeitwerts ) von
Gebäuden wegen der zeitigen Baupreis¬
steigerungen zu den nach Vorkriegsprei-
sen aufgestellten amtlichen Schätzungs¬
werten hinzuzurechnen ist. beträgt nach
dem Stande vom 1. Juni 1932 21 v. H.

7. 6.  1932 . Schätzungsbehörde.
Wetterungsverband.

Schauung der Schenkel, der Flete und
des Mittelweges am Mittwoch , dem
15. Juni ds. Js . Beginn vormittags
9 Uhr.

Bei Meidung von Strafen sind die
Schinkel und Flete in schaubaren Stand
zu setzen und die seichten Stellen aus-
zutiefen , das Straßenkampsflet auszu¬
loten ; der Mittelweg muß zugespurt und
aus tiefe Stellen festes Material aufge¬
bracht werden . Brücken und Stege
müssen während der Schauung entfernt
sein.
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Das Konkursverfahren über das Ver¬
mögen der geschiedenen Ehefrau des
Kaufmanns Franz Alfred Rudolf Scheu¬
ren , Cläre Elisabeth , geb. Wrissenberg
in Bremen , ist am 30. Mai 1932 auf¬
gehoben worden , nachdem der in dem
Vergleichstermin vom 2. Februar 1932
angenommene Zwangsvergleich durch
rechtskräftigen Beschluß vom 4. Februar
1932 bestätigt ist.
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willst nicht aktiver Kämpfer in der deut¬
schen Freiheitsbewegung der NSDAP . wer¬
den?

.Man redet Dir ein , Nationalsozialismus
bedeutet Reaktion . Schau hin , deutscher Ar¬
beiter , nach der marxistischen Front . Wo
marschierte je eine Reaktion ? Die Reaktion
wird niemand verbieten . Verboten wurden
in der Geschichte stets nur die Kämpfer.
Du sprichst es Deinen falschen Führern nach:
„Wenn der Nationalsozialismus an die
Macht kommt , dann müssen wir wieder
schuften bei trocken Brot und Peitsche !"
Hast Du schon einmal darüber nachgedacht,
daß in der Front des Nationalsozialismus
schaffende Handarbeiter zu Hunderttausenden
marschieren , besonders das Jungvolk des
Handarbeiterstandes . Welcher Führer könnte
es wagen , hier Peitsche und trocken
Brot einzuführen . Du erkennst also : die
Worte Deiner falschen Führer werden Lügen
gestraft . Ein Gespräch des Alltags . —

Und weiter : Du Bürger und Bauer : Man
redet Dir ein : der Nationalsozialismus wolle
enteignen . Die Werte Deiner schaffenden
Arbeit etwa ? Das wäre ein Verbrechen an
>Treu und Glauben des deutschen Volkes.
Jawohl , der Nationalsozialismus wird ent-
jeignen , das raffende Kapital und es dem
Staate , Dir und mir , uns allen , zuführen.

Am 31 . Juli ist Entscheidungstag , ob die
Arbeit  oder die Tributsron , 13 Jahre lang
gestärkt und erfüllt von den marxistisch-
liberalen Ft ^ ern , siegen wird.

Entscheidet Euch , schaffende Arbeiter der
Stirn und der Faust , so daß Deutschland
wieder einen 1. August erlebt , an dem es
tzinig  war . — in.

Uns sekinsekt kein Isnnop!
Werbcabtcilung 1 NSDAP . Bremen

,,Tritt gesaßt !«
Letzte Jnstanj!  Ein Wort , das in der

Gerichtssprache einen vielversprechenden Klang
hat , aber auch unwiderruflich letzte Entscheidung
bedeutet . Die nationalsozialistische Freiheitsbe¬
wegung ruft das deutsche Volk aller Stände zum
Gerichtstag , zu der Entscheidung am 31. Juli
auf , ruft es auf , einen Reichstag zu wählen , der
den Endsieg  des Nationalsozialismus in
Deutschland bringt . Die Gegner der marxistischen
und schwarzen Richtung wissen, daß es ihre  In¬
stanz , ihre  Existenz ist, um die am 31. Juli in
der Entscheidungsschlacht gerungen wird . Daher
bereits gestern die verzweifelten Vorstöße der
SPD . in Form von Flugblättern : Die SPD.
schafft Arbeit und  Brot ." Das Volk
schüttelt den Kopf und weiß, dort spricht jemand,
der dreizehn Jahre lang nur versprochen
hat . Und die Tat ? Blieb aus!

Bis aus den Tag ! Uns schreckt kein Terror.
Der Geist der stolzen braunen Truppe lebt
trotz Verbot und Terror.
Gestern erlebten wir ihn bei dem „Deutschen

Abend " der Werbeabteilung 1. der NSDAP.
Bremen im Klang der Kapelle der NS .-Musikerver-
einigung Gude , unter der Leitung von Kapell¬
meister Mariens . Pg . Müller , der stellvertretende
Leiter der NSBO . wendet sich in kurzer Ansprache
an die versammelten Kämpfer und Gäste iln voll¬
besetzten großen Saal des ,Casino ". Seine Worte
springen haarscharf wie über eine Klinge : „Letzte
Instanz !" Ruft auch er der Versammlung zu . . .
bis auf den Tag , da die Hitlerfahnen fliegen.
Wir find kurz vor dem Ziel , jeder hat seine Kraft
einzusetzen und jeder weiß , was seine Pflicht von
ihm erheischt.

Nach einem Klaviersolo von Pg . Löber tritt
die Werbeabteilung zu Freiübungen an , die im
Rhythmus des Taktes des Fridericus -Rex-Mar-
sches exakt ausgeführt werden . Pg . Nielsen hat
seine Gruppe gut im Zuge . Eine Glanzleistung

führt Pg . Thielert in seinem Balance -Akt vor,
während das „Humoristische Terzett " aus einer
„Gerichtssitzung ", gesungen von den Pg . Nielsen,
Schäfser und Müller -Brunow frohe Heiterkeit er¬
regt . Ein Gedicht folgt . Ein Marsch.

Wir stehen wieder im Kampf : Das Horst-Wessel-
Lied beschließt den Abend . Und in uns lebt der
Wille zum Endkampf um Freiheit und Brot.

—in.

In Obsnneulsnil vonsn . . .
Wagte es vor Jahren die kleine Orts¬

gruppe Oberneuland , den Saal von „ Jür¬
gens Holz " für eine Veranstaltung zu mie¬
ten , so durfte man gewiß sein , eine Unzahl
leerer Stühle , einige unermüdliche SA .-
Männer und einen kleinen Kreis von Gästen
zu begrüßen . Das ist anders geworden,
seit dem ersten Abend der NSDAP ., der
vor einigen Monaten stattfand.

Am Sonntag folgte nun der zweite
Schlag , ein „ deutscher Tag " , wiederum in
„Jürgens Holz " , dem man überall mit
Spannung entgegensah . Und es wurde ein
Erfolg , der den Höhepunkt darstellt.
Eine drangvolle Enge herrschte in dem gro¬
ßen Saal , über 500 Personen waren an¬
wesend , die begeistert dem vorzüglichen Pro¬
gramm folgten . Die Darbietungen der Ka¬
pelle , dazu die des ehemaligen SZ ., und
die übrigen hervorragenden Programm¬
punkte wurden mit Beifall aufgenommen,
ebenso das vorzüglich gespielte Theaterstück

,und die lebenden Bilder . Pg . Baumann,
der ehemalige Truppführer der SA . Ober¬
neuland , (keine Angst , bald wird er wieder
erscheinen , und zwar als Sturmführer ),
hielt die Festansprache . Es war ein Erfolg
aus der ganzen Linie , der sich nach Schluß
des Programms fortsetzte , sowohl im deut¬
schen Tanz wie in der reichlich beschickten
Verlosung . Oberneuland ist zum Kampf
gerüstet . . ,

- Das NS .-Konzert im Tivoligarten findet
heute nur bei schönem Wetter statt.

Der 3. Vortragsabend im Lehrgang über
Rassensragen findet am Freitag , den 10. Juni,
abends 8.30 Uhr im „Amtsfischerhaus ", Großen-
jtraße 77 (gegenüber dem Fockemuseum) statt.

Stadttheater . Heute Donnerstag , Wie¬
derholung des größten Heiterkeits -Erfolges
dieser Spielzeit , des plattdeutschen Lust-
ssviels „Revolutschon gegen de Wiwer " von
Hans Balzer . Freitag : , statt „ Don Juan"
d'Alberts melodiöse Oper „ Die toten Au¬
gen " in der glänzenden Neueinstudierung.
Sonnabend , in neuer Einstudierung : „ Rose
Bernd " von Gerhart Hauptmann unter der
Regie von Walter Grllntzig , dem Charakter-
fheldeu des Stadüheaters . In den Haupt¬
rollen : die Damen Rilz , Flora und die
Herren Litfch , Orlemann , Gerlach , Parge,
Thomas . — Sonntag , letzter Abend im Mo¬
zart - Zyklus und letzte Aufführung dieser
Spielzeit : „ Figaros Hochzeit " . — In Vor¬
bereitung : Für die Eröffnung der Sommer-
Spielzeit am 26 . Juni : „ Die Blume von
Aawai " , Operette von Abraham.

Kirchenmusik in der St . Ansgari -Kirche am
Freitag , den 10. JuNi , 19.30 Uhr . Mitwirkende:
Hanna Zahlmann , Gesang . W. Hoyermann , Or¬
gel. Luise Lampe , Orgelbegleitung . Vortrags-
folge: 1. Toccata für Orgel von I . A. Reinken.
S. Ogni sabato von G. Gordigiani , für Gesang.

Adolf Osterloh , der bekanntlich wegen un¬
glaublich roher Mißhandlung unseres Pg.
Schlickriede zu 2 Jahren Gefängnis ver¬
urteilt wurde , die er z. Zt . in Vechta ver¬
büßt , war bekanntlich vor der Urteilsver¬
kündung unauffindbar verschwunden . Erst
nach der Berufungsverhandlung im Born-
straßenprozeß wurde Osterloh entdeckt , zu¬
gleich aber auch die , die ihn verborgen hiel¬
ten , nämlich Arno Drobisch , Otto Meyer,
Fritz Böttcher . Durch Strafbefehl wurden
die drei zu Gefängnisstrafen von 2 und 3
Monaten verurteilt . Auf ihren Einspruch
hin sollte gegen sie verhandelt werden . Vor
lEintritt in die Verhandlung stellte R -A.
Etats - Müller  den Antrag , die Ver¬
handlung zu vertagen , da die Verteidigung
sich mit der kommissarischen Vernehmung
Osterlohs in Vechta nicht einverstanden er¬
klären konnte . Osterloh , der auf seine
Aussage vereidigt wurde,  müsse
tzrach Bremen gebracht werden , um in der
Verhandlung vernommen zu werden.
Ebenso müsse abgewartet werden , wie die
Untersuchung  gegen O -, die wegen sei-
»ter eidlichen Aussage schwebe,  ab-
ldiuje « L --A . Dr . Letter-  der Lweite Ver-

3. Adagio aus der f-Moll -Sonate für Orgel von
F . Mendelssohn . 4 a Wanderer von W. Cour-
voisier ; b) „Gott " von W. Hoyermann , für Ge¬
sang. Eintritt frei.

SLskMksstsn
Die kommende Spielzeit

Vom Stadttheater wird uns geschrieben:
Das Programm der Oper

Beim Spielplan der Oper ist das Abwägen von
anerkanntem , erprobten Alten und sorgfältig aus¬
gewähltem Neuen eine besondere Aufgabe und
eine schwere Kunst . Das Stadttheater wird auch
im kommenden Jahre , dank seines außergewöhn¬
lich guten Sängerstammes und günstiger Neu-
verpflichtungen in der Lage sein, mit eigenen
Kräften das Gesamiwerk Richard Wagners und
Mozarts im Repertoire zu halten , daneben die
Hauptopern Verdis in teils neuen Einstudierun-
gen. Der Spielplan hat eine Reihe von Erst¬
aufführungen  interessanter und bühnenwirk¬
samer Opern vorgesehen, unter denen Paul
Graeners „Friedemann Bach" an erster Stelle
genannt sei. Dem Erfolg der „Angelina " Rossi¬
nis soll die „Semiramis " folgen . Auch wird das
letzte Werk des Münchener Komponisten Wolff-
Ferrari , „Die schalkhafte Witwe ", Gounods zu
Unrecht selten gespielter „Arzt wider Willen"
und eine Oper von Josef Haydn erstmalig er¬
scheinen, schließlich ein Werk des modernsten
Schaffens , über dessen Erwerb die Verhandlungen

teidiger , schloß sich den Ausführungen an.
Das Gericht beschloß Vertagung.

Hus üsm kpdSltsgsi ' Iekt
Der Bürge steht unter Psändungsschutz!

Der Unterhaltsanspruch eines Kindes gegen
seinen Vater , das ist gewiß nichts Seltenes . Im
vorliegenden Falle war weder der Vater noch der
Arbeitgeber des Vaters beklagt —, sondern ein
Bürge.  Der Vater G. ist verstorben ; das von
ihm hinterlassene Vermögen ist in der Firma
Sch. und Co. investiert . Weil die Firmenin-
haber das Geld, das zum Teil dem Kind zufallen
müßte , gern weiterhin im Geschäft behalten woll¬
ten , übernahm Sch. die Bürgschaft für ange¬
messene Unterstützung des Kindes . Da er seinen
Verpflichtungen nicht nachkam, wurde ein Pfän-
dungsüberweisuugsbeschluß erwirkt , gegen den die
Firma Einspruch erhob . Beide Firmenin-
haber wollen nicht mehr wie 195 RM . im Monat
verdient haben , also ein Gehalt , das nach ihrer
Ansicht unter der Pfändungsgrenze liegt . An sich
gibt es bei Unterhaltsansprüchen keine Pfändungs-
grenzc. In diesem besonders gelagerten Fall aber
besteht die Pfändungsgrenze . Will also das Ju¬
gendamt für seinen Schützling etwas erreichen,
muß es den Nachweis führen , daß Sch. und
Co. ein größeres Einkommen hatten.

noch im Gange sind.
Die Wiederaufnahme einiger bedeutender

Opernwerke , die in Bremen lange nicht gehört
wurden , in vollständigen Neuinszenierungen wird
dem Spielplan sein besonderes Gesicht geben : so
ist Glucks „Alkestis" geplant , Wagners „Rienzi ",
Strauß „Elektra " und Pfitzners „Palestrina ".
Von Kienzl wird der „Kuhreigen ", von Donizetti
die „Regimentstochter " Wiederauferstehung feiern
— ein Programm , dem freilich nur die aktive Zu¬
stimmung der Besucherschaft zur restlosen Durch¬
führung verhelfen kann.

Das Personal der Oper
Trotz der großen Schwierigkeiten durch die zu

späte Bewilligung des Etats und die Unmöglich¬
keit, die Künstler rechtzeitig zu verpflichten , ist es
der Intendanz gelungen , die Hauptkräfte des
Opern -Ensembles zu halten . Es bleiben die Da¬
men : Gertruds Roller , Cäcilie Reich, Grete
Pense , Beate Roos -Reuter , Ada Mühlbach , Lena
Held, Manny Bremer und die Herren : Johann
Barton , Theo Thement , Andreas Boehm , Fritz
Schweinsberg , Hans Gleixner , Philipp Kraus,
Willy Birkenfeld . Neu engagiert wurde der lyri¬
sche Tenor Karl Ostertag , die Koloratur -Sou-

. breite Elsa Schubert !) und der Tenorbuffo Erich
Witte . Für die wenigen ersten großen Kolora¬
turpartien werden Gäste verpflichtet werden , u.
ck. schweben zur Zeit Verhandlungen mit Sinaida
Lissitschkina. An die Stelle von Elsa Kment , die
nach Darmstadt abgeschlossen hat , wird eine neue
Zwischenfachsängerin treten . Mit einer hervor¬
ragenden Vertreterin dieses Faches finden gegen¬
wärtig Verhandlungen statt . Die musikalische
Leitung der Oper liegt in den Händen des ersten
Kapellmeisters Karl Dammer und Dr . Eduard
Weiß . Kapellmeister Hermann Adler scheidet auf
eigenem Wunsch aus dem Ensemble des Stadt-
theaters aus.

Spiolplsn rksnVvi' sIniglsnUissIsi'
Uns wird mitgeteilt : Im Metropol -Th . ge¬

langt ab Freitag , den 10. Juni , der neueste Willi
Fritsch -Film „Ein toller Einfall"  zur
Vorführung . Es ist eine Tonfilm -Komödie der
tollsten Einfälle und Verwechselungen , die, mit
bekanntesten Darstellern in den Hauptrollen , die
Zuschauer wieder weidlich lachen lassen wird.

Das Kaiser-Th . und das Palast -Th . bringen ab
Freitag , den 10. Juni , die Tonfilm -Komödie
„Mamsell Ni tauche"  mit der quicklebendi¬
gen Anny Ondra in der Titelrolle . Als zweiter
Tonfilm läuft der Wild -West-Schlager „End-
kamP  f". Eine reizende Geschichte au ^ dem
Artistenleben erzählt der ab Freitag , den 10. d.
M . im Apollo-Th . und Hansa -Th . zur Vorführung
gelangende Tonfilm „5 von der Jazzband"

„Sti ' siks wsnttsn undvlssdt"
So kann nur eine typisch bürgerliche Presse

wie die „ Bremer Nachrichten " schreiben , die
in ihrer engen bürgerlichen Ideologie voll¬
kommen an den tatsächlichen Verhältnissen

, vorbeisieht oder auch ieben will . Wenn eben

ttstz Ostsnlok kslsok gssekwoi 'sn?

^spislsmilsoks
IVIillsilungsn

Achtung Motorradfahrer!
Alle Parteimitglieder (Bezirks -, Ortsgruppen¬

leiter , Redner , sonstige Pg .), die als Fahrer oder
Beifahrer zu Parteiveranstaltungen mit einem
Motorrad fahren , sollen, um gegebenenfalls Uni
terstützung erhalten zu können, zur Motorradsah-
rerkaffe der Nationalsozialistischen Deutschen Ar¬
beiterpartei (Postscheckkonto München 19 320) von
ihren Ortsgruppen gemeldet werden . Die grünen
Richtlinien der Motorradfahrerkasse vom 15. 4. 32
sind durch die zuständige Gauleitung oder direkt
durch die Motorradfahrerkasse München 43, Post¬
fach 80, zu beziehen.

München,  3 . Juni 1932. gez. Bormann

Hilsskasse
Bekanntgabe

Die Hilfskasse der Bewegung hat 4 Unterab¬
teilungen:

1. Hilfskasse der Nat .-Soz . Deutschen Arbeiter¬
partei , Postscheckkonto München 9817 lautet die
Postscheckkontobezeichnung der allgemeinen Ver¬
wundeten - und Verletztenhilfe ; Beitrag von jedem
Parteimitglied 30 Pfennig je Monat;

2. Motorradfahrerkasse der Nat .-Soz . Deutschen
Arbeiterpartei , Postscheckkonto München 19 320
lautet die Postscheckkontobezeichnung der Verwun¬
detenhilfe für Motorrad -Beifahrer ; Beitrag mo¬
natlich 1 RM . je Kopf;

3. Sachschädenkasse der Nat .-Soz . Deutschen Ar¬
beiterpartei , Postscheckkonto München 18 464 lau¬
tet die Postscheckkontobezeichnung der Sachschäden-
lasse; Beitrag von jeder Versammlung je nach
Größe des Versammlungsraumes;

4. Musikinstrumenten - Versicherung der Nat .-
Soz . Deutschen Arbeiterpartei , Postscheckkonto
München 19 310.

Die Unterabteilungen 1 bis 3 sind keine
Versicherungen,  sondern in: Gegenteil
Parteieigene Noteinrichtungen;  le¬
diglich die Musikinstrumente werden durch einen
mit einer Versicherungsgesellschaft abgeschlossenen
Vertrag versichert; die Bezeichnung „SA .-Ver-
sicherung" ist als seit Jahren unrichtig keines¬
falls mehr anzuwenden . Die Hilfskasse ist keine
Einrichtung der SA ., sondern der Parteileitung;
Versammlungen und Mitglieder werden nicht
„versichert ", sondern ordnungsmäßig gemeldet.

Die Beiträge müssen unbedingt auf das richtige
Postscheckkonto eingezahlt werden , Bezahlung
durch Uebcrsenden von Briefmarken , Bargeld oder
Schecks ist streng verboten ; alle, auch die kleinsten
Beträge müssen der Kontrolle halber über dio
Postscheckkonten laufen.

Für jede Abteilung sind Richtlinien heraus¬
gegeben, die in allen Geschäftsstellen zweckmäßiger¬
weise an sichtbarer Stelle aufgehängt werden . Die
gültigen Richtlinien können durch die OrtsgruP-
penleitungen . oder durch die Hilfskasse direkt be¬
zogen werden.

München,  3 . Juni 1932. gez .Bormann

im Jahre 1920 noch 1,5 Millionen arbeitende
deutsche Menschen streikten und heute im
Jahre 1930 nur noch rund über 200 000 , so
liegt das eben , wie sie selber zugibt , an
der Verschärfung der wirtschaftlichen Lage.
Das bedeutet doch , daß heute , bei den Mil¬
lionen Arbeitslosen , Streiks aussichts --
los sind.  Von „ beliebt " oder unbeliebt!
kann gar keine Rede fein . Weshalb es zu
den Streiks überhaupt kam ? fragt weiter
die gleiche bürgerliche Presse ? Und antwor --
tet recht weife , daß es sich in den meisten
Fällen um Lohnstreitigkeiten handelt , die
meist zugunsten der Arbeitgeber  entschie --
deu wurden . Daß das internationale raf¬
fende Dividendenkapital über die Arbeit
siegte , vergessen diese Kreise absichtlich ihren
Lesern klarzulegen , um im Banne kapita --
listisch -liberaler Auffassung der Wirtschaft)
fortzufahren : „ In den letzten Jahren he--
gnügte man sich (gemeint sind also die
Streikenden . D . Schristl .) mit einem teil °>
weisen Erfolg oder mußte sich sogar " mit!
der Erfolglosigkeit des Streiks abfin -,
d e n ."

Und was bedeuten uns diese Zahlen?
Nicht etwa nur die kategorische Feststellung
des Auf und Ab der deutschen Sozialpolitik,
sie stellen uns vor die Notwendigkeit , mit!
diesem Wirtschaftssystem zu bre^
chen,  damit die Arbeit  wieder regiert.

Die Hanseatische Ersatzkasse von 1826 , eine,
altbewährte Krankenkasse , hielt letzthin in
Kiel ihre 103 . ordentliche Generalversamm --
lung ab . Aus dem Geschäftsbericht geht)
hervor , daß die Ersatzkasse die allgemeine!
Krise gut überwunden hat , die Zahl bey
Stamm -Mitglieder von 22311 auf 28158,
also um 22 Prozent gestiegen ist . Besonders
günstig haben sich die Zweigstellen Berlin
und Bremen  entwickelt . Aus allem geht
hervor , daß durch eine verantwortungsbek»
wußte Geschäftsführung die Kasse aus Ho->
lider Grundlage geführt werden kann.



0sn Slnvlk dsim vnsman VulkanSommernachtfahrt nach Helgoland . Der Norv-
deutsche Lloyd veranstaltet am Sonnabend , den
11. Juni d. I ., eine verbilligte Sommernacht¬
fahrt mit seinem Doppelschraubcnsalondampfer
„Vorwärts " nach Helgoland . Die Fahrt nimmt
am Sonnabend , 11. Juni , 20.30 Uhr ihren Aus¬
gang vom Freihafen 1 in Bremen . Die Abfahrt
von Bremerhaven -Columbuskaje erfolgt um 0.30
Uhr . Ankunft in Helgoland gegen 4.30 Uhr früh.

Der Zauber dieser nächtlichen Seefahrt , wie der
ganze Reiz des Bordlebens werden allen Teil¬
nehmern diese Sommerfahrt nach Helgoland
unvergeßlich bleiben lassen. Flotte Musik sorgt
für weitere Stimmung an Bord.

Die Rückfahrt von Helgoland findet um 17.45
Uhr am Sonntag , den 12. Juni , mit dem Tur-
binenschnelldampfer „Roland " bis Bremerhaven-
Colutnbuskaje , an 20.45 Uhr , statt . Fahrkarten
und nähere Auskunft sind durch den Norddeutschen
Lloyd Bremen , Nordsecbäderdienst , dessen Ver¬
tretungen , sowie durch die Vertretungen der
Hamburg -Amerika Linie und die Reisebüros er¬
hältlich.

Mißbräuchliche Benutzung der Sommerdeiche an
der Wümme . Aus dem Polizeihause wird uns
geschrieben: Die an der Wümme im bremischen
Landgebiet mit großen Kosten hergestellten Som¬
merdeiche werden in letzter Zeit vielfach von
Wassersportlern als Lagerplätze benutzt und da¬
bei stark beschädigt. Es werden Kochlöcher an¬
gelegt , Pfähle der Uferbefestigungen und Einfrie¬
digungen herausgerissen und die schützende Gras¬
narbe zerstört . Durch diesen Unfug erwachsen
dem Staat große Unterhaltungskosten und den
Landwirten Schäden gn der Grasnntzung . Es
wird darauf hingewiesen , daß das Betreten der
Sommerdeiche an der Wümme durch Unbefugte
verboten ist. Um dem Unfug zu steuern , werden
scharfe polizeiliche Kontrollen angesetzt und die Be¬
troffenen zur Bestrafung gebracht werden.

Einbrecher am Werk. In der Nacht zum 7.
Juni drangen Einbrecher in den Keller eines Ko-
lonialwarenhändlers in der Düsternstraße ein und
entwendeten einige Flaschen Asbach-Uralt,
Schlichte Steinhäger , ferner Sekt (Rotkäppchen,
Henkel-Trocken und Cantor , Grünlack Rieslinsg
einige Flaschen Rotwein , Santa -Cruz , Madeira
und Pomerol . — Als ge stöhlen  gemeldet wur¬
den 14 Fahrräder. — Zwei Fahrraddiebe
konnten festgenommen werden . — Desgleichen
wurde schnell gefaßt ein Manteldieb , der in einem
Warenhaus auftrat . — Auch konnte ein Blumen¬
dieb , der aus Parzellen und Gärtnereien Blumen
gestohlen hatte , seiner Bestrafung zugeführt wer¬
den.

Wss bningl clsn Sponl?
Um den Preis der Stadt Bremen.

Der 5 . Turniertag in Verben brachte zum
ersten Male das in Verben durchgeführte

NSBO . Begesack greift ank
Wir berichteten bereits kurz über den Entscheid

der nationalsozialistischen Betriebszellenorgani-
sation zum Streik bei dem Bremer Vulkan . Ueber
die NSBO .-Versammlung erhalten wir folgenden
Bericht:

Als der Bremer Vulkan in den Streik trat , der
von der Belegschaft durch den Lohnabzug von
5 Pfg . die Stunde beschlossen worden war , tauchte
sofort die Frage im hiesigen Wirtschaftsgebiet auf:

Wie werden sich die Nationalsozialisten zum
Streik stellen?

Man sprach von Streikbrechern und ähnlichen
Märchen , und da war es Sache der NSBO . in
einer Versammlung die Belegschaft über Ziele
und Zweck unserer jüngsten Formation aufzu¬
klären.

Eine halbe Stunde vor Beginn der Versamm¬
lung war der Saal wegen Ueberfüllung polizei¬
lich gesperrt , so daß Hunderte keinen Einlaß mehr
finden konnten . Bei Erscheinen unserer Ver¬
sammlungsleiter und Redner stimmte „man " zur
Begrüßung die „Internationale " an . Wenn sich
die Gegenseite vielleicht einbildete , damit unsere
Parteigenossen einzuschüchtern oder befangen zu
machen, so wurde sie bald eines Besseren belehrt.
Nach Absingen dieser „herrlichen " Weise eröffnete
Betriebszellen -Kreisleiter Pg . Brüggemann
die Versammlung , und erteilte unserem Redner
Pg . Biere das Wort . Trotz stärkster Opposition
verstand Pg . Biere es doch sich durchzusetzen und
in kurzen Ausführungen Ziele und Zweck der
NSBO . darzulegen . Unser Pg . machte die Ge¬
werkschaften mitverantwortlich für den Lohn¬
raub , den wir auf das stärkste verurteilen und
für den auch wir den Streik als berechtigtes
Mittel in den Kampf gegen das liberale Unter¬
nehmertum anwenden , denn nur durch Annahme
der Notverordnungen seitens der SPD . sind wir
soweit gekommen. Die Gewerkschaften sind nicht

Amazonen -Rekordhochspringen , das von Frau
von Opel auf „ Nanuk " mit 1,80 m und
1 Fehler gewonnen wurde . Den Preis der
Stadt Bremen im Jagdspringen Kl . M . er¬
hielt Frl . Broscheks Ursu unter Fick 0Fehler,
74 Sekunden.

Hus ilsi * UmgsgvnrI
IVlsk unil

„vnsmsi » Volksreilung-
Leeste . Ein „ kluger " Berichterstatter der

„B . V ." glaubt unter der Spitzmarke:

mehr die Vertreter der Arbeiterschaft, - denn sie
sind ein politisch abhängiges Organ der Notver¬
ordnungsparteien geworden , jener Parteien , die
dem Unternehmer das Recht der Lohnkürzungen
gesetzlich vorgeschrieben haben . Als zweiter Red¬
ner sprach NSBO .-Mitglied H. Bödecker zum
Streik selber, und widerlegte die Anwürfe die auf
die Nationalsozialisten im Bezug auf Streik¬
brecherdienste gemacht worden waren . Man konnte
deutlich feststellen, wie ein großer Teil der älteren
Arbeitskollegen den Ausführungen unserer Red¬
ner mit Interesse folgte , während mancher dumme
und allerdümmste Zwischenruf von jungen und
verhetzten Arbeitskollegen (Reichsbannermitglie¬
dern ) gemacht wurde.

Die Redner , die sich zur Diskussion meldeten,
Redner der Gewerkschaften und RGO ., bemühten
sich nun auf das eifrigste , ihren Anhängern das
wieder auszureden was unsere Redner in über¬
zeugender Weise ausgeführt hatten . Es erübrigt
sich, auf die hohlen Schlagworte dieser Marxisten
näher einzugehen , wir haben genug davon gehört,
und immer und immer wieder festgestellt, daß
bis heute nichts von dem eingetreten ist, was
diese Anhänger des heutigen Systems dem Arbei¬
ter versprochen haben . Trotz schärfster Opposition
gelang es dem Versammlungsleiter die Versamm¬
lung in Ruhe zu Ende zu führen . Mancher
deutsch gesonnene Arbeiter ist durch die Worte
unserer Redner zum Nachdenken angeregt wor¬
den, und wird den Weg aus dem Lager der In¬
ternationalen zurückfinden zur deutschen Volksge¬
meinschaft , und sich damit zur Idee unseres Füh¬
rers Adolf Hitler bekennen.

Wir werden nicht ruhen und rasten , bis der
Tag gekommen ist, an dem auch die Belegschaft
des Bremer Vulkan einsehen wird , daß erst dann,
wenn das Hakenkreuzbanner über der Werft wehen
wird , eine gesunde deutsche Wirtschaft wieder im
Entstehen begriffen ist.

Zweierlei kirchliches Maß, sich an den Amts¬
handlungen unseres Pfarrers Prüße anläß¬
lich der Beerdigung des Bauarbeiters Wil¬
helm Stubbe zu reiben . Der Pastor hätte
eine kurze und kalte Rede gehalten und
sich schroff abgewandt , als das Reichsbanner
einen mit den Farben der Republik ge¬
schmückten Kranz niederlegen wollte . Er
habe auch „ mißbilligend mit dem Kopfe ge¬
schüttelt ." Wir Leester wissen , daß das
„Kopfschütteln " des Pfarrers dadurch her¬
vorgerufen worden ist , daß die Sargträger
wider alte Sitte , den Verstorbenen umge¬
kehrt  zur Gruft trugen . Das Reichsban¬
ner hielt es auch nicht für nötig , in die
Kirche zu kommen . Wenn der Berichter¬
statter schließlich von einer Rede am Grabe
zu schreiben beliebt , so ist das falsch . Hier
wird nirgends eine solche gehalten . Die
oben angeführten Vorwürfe treffen in kei¬
nem Punkte zu . Pastor Prüße teilt uns
mit , daß die Darstellung des Vorganges
völlig unwahr  ist . Der Fall Leeste
beweist , wie die SPD . selbst mit de ^ ge¬
meinsten Mitteln parteipolitische Agitation
zu treiben versucht . Es muß arg um die
SPD . stehen , daß sie zu solch perfiden

Methoden greift und vor der Gruft eil
Toten keinen Halt macht.

Der Staatskommissar greift ein .'
Osterholz -Scharmbcck . Der Landrat i . !

Dr . Becker,  Ritterhude , ist zum Staa
kommissar , für Osterholz -Scharmbeck
nannt worden . Er hat die Ausgabe , l
Haushalt der Stadt zu überwachen , r
allem aber die Verträge der Stadt mit l
Frerichs - Werken und die Beziehungen
der Sparkasse zu klären.

Weite Reise
Delmenhorst . Bei einem Kinderfest am 1. d. !

waren rund 500 Kinderballons aufgelassen , v
denen einige beträchtliche Flugleistungen vc
brachten . An Hand der den Ballons mitgegeben
und inzwischen von den Findern zurückgesandt
Karten konnte festgestellt werden , daß einige >
Reise in Dänemark beendet und ca. 340 Ki
meter in 10 Stunden zurückgelegt hatten.

Bremer Gelreidebericht. Weizen:  Mai
toba I : 5 .35 ; Barusso (80 kg) 5 .05 . Oerst
Russen 8 .70 verzollt , La Plata 8 .65 verzol
Donau 8 .60 verzollt . Hafer:  Pom
Weißhafer (52 -53 kg) 9 .55 . Mais:  !
Plata 7.55 verzollt , Donau Galsox 7.
verzollt . Tendenz ruhig.

kunlttunk

Donnerstag , 9. Juni . 16 Deutsche Jugendstuni
17.30 Warum internationaler Arbeiterschutz ? 17.
Das Bunte Programm . 18.30 Wie erhole
mich im Urlaub ohne Reise ? 18.55 Frankfurt
Abendbörse . Hamburger Frucht - und Gemü
markt . 19 Aktueller Dienst . 19.15 Wetterdiev
19.20 Aus dem Manuskript . 20.30 Butenlannei
22 Nachrichtendienst . 22.20 Deutsche Tanzmus

Freitag , 10. Juni . 5.45 Wetterdienst . Landwii
schaftsmeldungen . 6 Morgengymnastik . 6.15 W,
terdienst . 6.20 Morgenmusik . 7 Zeitangabe . Wl
terdienst . Wiederholung der Ahendmeldungen . 8.
Wetterdienst . Hausfrauenfunk . 10.50 Vorbern
vom Hamburger Schweinemarkt . 11 Volksdeutsi
Feierstunde im deutschen Osten . 11.30 Mittag
konzert . 12 Zeitangabe . Wetterdienst . 13 Körsc
funk. 13.10 Wetterdienst . 13.15 Wetterdien
Weser - Wasserstand , Kriminalmeldungen . 13.
Funkwerbung . 14 Nachrichten . 14.10 Spoi
15 Börsenfunk . 15.40 Schiffahrtsfunk.
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37. siortretrung
„Sie wollen kaufen ?" hörten sie den Notar

sprechen. „Mit wem haben wir die Ehre ?"
„Geheimrat Dr . Gerlach ."
Ah . . . der Name wog, den kannten sie alle.

Der Mann war Generaldirektor und Hauptaktio¬
när des großen Gerlachschen Elektrokonzerns.

„Sie wollen das Gut kaufen, Herr Geheimrat?
Bar ?"

„Ja . Wir können den Vertrag aufsetzen, und
ich werde mit einem Barscheck über zweihundert-
tausend Mark bezahlen ."

Der Notar warf einen Blick auf den alten
Rüster.

Der Alte nickte mit zugekniffenen Lippen.
„Ja ! Vertrag machen ! Ich will 's erledigt

haben . Habe nur die eine Bedingung : Will bis
an mein Lebensende auf dem Hofe wohnen blei¬
ben, sonst nichts !"

„Keinen Auszug ?"
„Nein , nur wohnen , und wenn ich's auch nicht

tue , aber ich will das Recht zum Wohnen haben ."
Die Bauern brachen jetzt in corpore auf . Nur

Hermann blieb . Bald aber stand auch er auf
und verließ den Raum.

Draußen scharten sich die Bauern um ihn und
sprachen erregt auf ihn ein . „Du mußt zum Land¬
rat gehen ! Das ist eine Gemeinheit von dem
Alten ! Hast ein Mustergut aus dem Hof ge¬
macht, und jetzt wirst du um deinen Fleiß be¬
trogen . Keiner von uns wird Gottlieb Rüster
mehr ansehen und grüßen ."

Während Hermann nach dem Drei -Eichen-Hof
wandelte , unterschrieb Gottlieb Rüster den Ver¬
trag.

Seine Hand zitterte , als er den Federhalter
»ahm und sich anschickte, seine Unterschrist unter
den Schriftsatz zu setzen.

Es war doch etwas anderes , einen Hof, an dem
sein Herz hing , an einen Fremden wegzugeben,
als eine Ernte zu verkaufen,

»

Helga hatte an diesem Tag keine Ruhe . Sie
mußte unaufhörlich an Hermann denken. Sie
wußte , daß er nach der Versteigerung kommen
würde und wartete auf ihn.

Ihr Herz schlug heftig . Sie litt mit Hermann.
Sein Schmerz war ihr Schmerz . Endlich sah sie
ihn die Straße kommen . Ihr Herz zog sich schmerz¬
voll zusammen , als sie ihn wie einen Träumer
daherwandeln sah.

Es litt sie nicht mehr im Hofe, sie mußte ihm
entgegengehen.

Hermann sah sie kommen.
Er sah Liebe und Güte in ihren schönen Augen,

und so weich wurde ihm ums Herz, daß er die
Tränen kaum zurückhalten konnte.

Sie standen einander gegenüber.
Stumm faßten sie sich an den Händen.
„Was . . . ist geworden , Hermann ?", fragte

das Mädchen bebend.
Er atmete schwer und stieß dann hervor : „Er . . -,

er hat den Hof verkauft ."
„Den ganzen Hof?"
„Ja , alles , alles ! An einen Fremden , einen

Geheimrat Gerlach . Jetzt . . . jetzt bin ich hei¬
matlos !"

Eine Weile war Schweigen , dann strich eine
warme weiche Mädchenhand über Hermanns heiße
Stirn.

„Nein ", sagte das Mädchen stark. „Sie sind
nicht heimatlos , Hermann . Der Drei -Eichen-
Hof . . . er soll Ihnen eine Heimat werden , wie
er es mir geworden ist."

Er hob den Blick. In seinen Augen leuchtete
es auf.

„Helga , du ! Du . . . laß es mich jetzt aus-
sprechen! Ich . . . habe dich lieb lieb über alles
auf der Welt !"

Sie senkte nicht den Blick. Stark blickten ihre
schönen Augen , als sie mit bebenden Lippen
sprach: „Ich . . . habe dich . . . so lieb wie du
mich!"

Als sie das gesprochen hatte , verließ sie alle
Kraft . Sie fühlte nur beglückt, als er sie um¬
schlang und küßte, daß sie nun vor den Toren des
Glücks stand , daß nun das glückhafte Leben be¬
ginnen würde.

Alles in ihr war aufgelöst . Eine Seligkeit , die
von Gott war , umfing sie. Sie lehnte an seiner
starken Brust , sie, die starke Helga , die das Leben
gemeistert hatte , die nie schwach war.

Arm in Arm schritten sie dann nach dem Drei-
Eichen-Hof.

Als sie, Seligkeit im Herzen , unter die alten
Eichen, zu den Bewohnern des Drei -Eichen-
Hofes traten , erkannten diese — selbst der alte
Christian sah es — daß sich ihre Herzen gefunden
hatten.

Alle sahen auf das Paar.
„Mein Großvater ", sagte Hermann mit beben¬

der Stimme , „hat den Rüsterhof verkauft . Ich
habe den Hof verloren , aber ich habe mehr dafür
gewonnen . Ich habe Helga . Sie wird meine
Frau werden . Wir haben uns verlobt ."

Die beiden Mädchen , Anita und Elfe , fielen
der freudig weinenden Helga um den Hals und
beglückwünschten sie innig.

Hermanns Hände aber hatte der alte Christian
umklammert , dem Tränen die Wangen herunter¬
liefen und der stammelte : „Hermann . . .
mein Jung . . . mein Jung . . . hast die Beste!
Die Allerbeste ! Ich wünsche dir Glück! Hast ja
das Glück!"

Helga hörte diese letzten Worte Vater Chri¬
stians und gab ihm einen Kuß auf die Wange.

„Er will mich, Vater Christian . . . mich altes
Mädchen ! Ich kann nichts machen ! Ich habe
ihn ja auch so lieb ."

Die Offenheit des sonst so verschlossenen Mä!
chens ergriff die Herzen . Sie zogen sie, Jub
im Herzen , in das Haus-

Vergessen war alles Widerliche , alle Oual.
Der Hof war verloren , . aber mehr war g

Wonnen!
Im Zimmer umarmte Hermann Helga , die c

willenlos mit sich geschehen ließ und küßte s
innig.

„Ich will mich nicht mehr grämen . Das hief
undankbar sein für das große Glück. Das Lebe
beginnt neu für mich. Jetzt will ich hier schaffe:
Oh, es soll mir eine Lust sein. Viel gibt ' s no<
zu tun . Jetzt wird der Bauer zum Gärtner , un
ein Beruf ist so schön wie der andere . Jet
wollen wir den wenigen Aeckern abringen , wa
wir vermögen . Der Drei -Eichen-Hof soll blühe
und gedeihen und damit unser Glück. Er so
uns allen Heimat sein und wird uns allen Bro
geben."

„Ja ", sagte Helga und sah den Geliebte'
zärtlich an . „So soll es sein, Hermann ! Fin
den und Ueberwinden . . . das soll unser Lebe>
sein."

Sie nahmen am Tisch Platz.
Ein Verlobungsmahl galt es herzurichten.
Anita und Eise arbeiteten in der Küche. E

wollte alles nicht recht gehen , denn sie wäre,
ganz verwirrt und sahen manches nicht, wa
ihnen vor der Rase stand . Bald lag der Bratei
in der Pfanne . Heute gab es ein Doppeldinei
denn das erste hatten sie vor zwei Stunden schoi
weg. Und alles wurde aufs beste hergerichtet

Währenddessen saß das Paar zusammen mi
Vater Christian und Hans Sattler am Tisch, un!
sie unterhielten sich. Ihre Hände waren verein
und es schien beiden , als ob durch die Vereinigun,
der Hände ein Strom der Liebe von einem zun
anderen ginge , der die Herzen wohltuend er
wärmte.

Plötzlich erschrak Hermann.
Helga merkte es und sah ihn angstvoll au-

(Fortsetzung folgt^



SS bin « In voeks"
Als ich mich im Sommer 1929 zu Studien¬

zwecken in Frankreich und Belgien aufhielt , be¬
nutzte ich diese Gelegenheit , um das französische
uns belgische Volk, möglichst in allen seinen
sozialen Schichten, genau kennen zu lernen . Es
brachte mir dabei Spaß , die Meinung dieser
welschen Völker über mein eigenes deutsches Volk
und Vaterland zu hören. Besonders lag mir am
herzen , die Wahrheit zu finden, ob das franzö¬
sische und der wallonische Teil des belgischen Vol¬
kes einer Annäherung oder einer Verständigung
mit dem deutschen Volk fähig sei. Ich konnte
diese Erkundigungen umso gründlicher durch¬
führen, als ich zu damaliger Zeit in Holland
wohnte, und wenn mich die Belgier oder die
Franzosen fragten : „Woher kommen Sie ?", so
antwortete ich der Wahrheit entsprechend: „Aus
Holland." Und selbst wenn sie mich fragten : „Sind
Sie Deutscher?", dann glaube ich, mein Deutsch¬
tum nicht im geringsten verleugnet zu haben,
wenn ich ihnen antwortete : „Ich wohne in
Holland." Durch die Tatsache, daß man mich
demzufolge stets für einen Holländer hielt , war es
mir möglich, die Belgier und Franzosen zu ver¬
anlassen, mir viel unbefangener Rede und Ant¬
wort zu stehen, als sie es getan hätten, wenn sie
von vornherein über meine Nationalität orien¬
tiert gewesen wären.

Wer die Mentalität der Franzosen kennt, wird
wissen, daß sie jedem Fremden schmeicheln, wo
sie nur können. Besonders auf sprachlichem Ge¬
biet sind sie bereit, selbst dem Hilflosesten in der
französischen Sprache zu bezeugen, daß er „sehr
gut französisch" spricht. Daß auf diese den Fran¬
zosen angeborene Schmeichelei viele Deutsche
hineinfallen und dann in der Heimat große Töne
von der Herzlichkeit und Freundlichkeit der
Franzosen erzählen , ist nur demjenigen klar, der
weiß, daß die „tumbheit " der Deutschen die ^ver¬
logene Höflichkeit" der Welschen einfach nicht be¬
greifen, ja nicht einmal ahnen kann. Einige Bei¬
spiele aus meinen zahlreichen Erfahrungen mögen
meine Behauptungen beweisen:

An einem warmen , sonnigen Nachmittag fuhr
ich von Dpern nach Zonnebecke, um den dortigen
deutschen Soldatenfriedhof zu besuchen. Im Ab¬
teil saß mir gegenüber ein Belgier , Reisender von
Beruf , mit dem ich bald ins Gespräch kam. Er
erklärte mir die Gegend, besonders die vielen von
der Bahn aus sichtbaren Soldatenfriedhöfe , unter
denen die amerikanischen wohl die gepflegtesten
sind. Als ich ihn fragte , wo denn der Friedhos
der Deutschen (rimötiere des Allemands ) wäre,
entgegnete er: „Der Deutschen? Sie meinen
„der Boches", nicht wahr ?" Ich erwiderte ihm,
daß „Boche" der Schimpfname der Deutschen im
Kriege gewesen sei, die Zeit des Krieges aber
jetzt doch vorbei sei. Er aber sagte: „Bei uns
heißt es „Boche" und wird es heißen, solange es
„Boches " gibt." Es würde zu weit führen, das
ganze Gespräch, so interessant es auch war, hier
anzuführen. Ich habe ihn ruhig weiter „Boche"
sagen lassen, nur am Ende unserer Fahrt — er
fuhr noch weiter — habe ich mich vorgestellt: „Ich
bedauere sehr, mein Herr, daß Sie und wahr¬
scheinlich viele Belgier die Deutschen immer noch
„Boches" nennen , trotzdem wir schon lange Frie¬
den haben und im Zeitalter der Bölkerversöhnung
leben. Ich darf mich vorstellen: „Ich bin ein
„Boche", der jetzt in Holland wohnt. Guten Tag ."
Er zuckte mit den Achseln, bekam einen feuer¬
roten Kopf und verbarg die Peinlichkeit der Nas
iührung hinter einem künstlichen Lächeln.

Km andern Tage wanderte ich von Dpern aus
auf der neuangelegten Landstraße nach Menin.
Am Ausgang von Dpern kehrte ich in einem
kleinen Gasthaus ein, da auch in Belgien eine
deutsche Kehle bei Sonnenbrand austrocknet. Als
ich eine Weile gesessen hatte, kam das kleine
Wirtstöchterlein Antje zur Tür herein und be
staunte mich als einen wahrscheinlich seltenen
Gast. Es war ein Mädchen von 2 Jahren
bis 3 Jahren , das versuchte, mit einem Roller,
der viel größer war als es selbst, um das Billard
in der Mitte herumzufahren und wollte mich

scheinbar veranlassen, daß ich mit ihm spielte. Ich
tat es auch, versuchte es aufzuhalten und zu
angen, stellte es auf den Roller und schob es und

unterhielt mich mit ihm slawisch. Ich hatte da¬
durch die Sympathie der Mutter erworben, die
stolz auf ihr Kind war und sich freute, daß ich
mich mit ihm beschäftigte. Mit der Mutter
sprach ich dann vom wiederaufgebauten Dpern,
kam auf den Krieg zu sprechen und fragte so bei¬
läufig : „Ist es wahr, daß die deutschen Soldaten
während des Krieges Kindern die Hände abge¬
schnitten haben?" Ihre Antwort lautete : „Der
größte Teil des Volkes sagt es und glaubt es
wohl ; ich selbst habe es nie gesehen und weiß es
nicht." Dabei zuckte sie mit den Achseln, eine
Geste, aus der ich erkennen konnte, daß sie
wohl geneigt war, es auch zu glauben. Es ent¬
spann sich ein langes und sehr ernstes Gespräch,
und wenn es am Ende, als das kleine Mädchen
wieder einmal zu mir kam, auch ein wenig
theatralisch aussah, als ich das blonde Flamen-
kind Antje auf den Arm nahm und Freundschaft
mit ihm schloß, so glaube ich doch, diese Frau von
der Unwahrheit dieser gemeinsten aller Kriegs¬
lügen überzeugt zu haben.

Unbelehrbar war dagegen ein alter Arbeiter,
mit dem ich in Reims vor der Kathedrale auf
einer Bank saß und der mir Schauermärchen von
den „Boches" erzählte, womit er, nachdem ich
ihn darnach gefragt hatte, die Deutschen meinte.
Er war Maurer und französischer Radikal-Sozia¬
list, für den Foch ein Gott und Briand ein
Prophet war . Mit der den Franzosen eigenen
Leidenschaftlichkeiterzählte er mir von dem Ein¬
marsch der „Boches" nach Reims und wie sie vor¬
her wie „echte Barbaren " die Kathedrale, das
heilige Gotteshaus , die Wohnung der heiligen
Maria , zusammengeschossen hätten. Meine Ein¬
wände, dax die Kathedrale ja garnicht zusam¬
mengeschossen, sondern beim Brand der Nachbar¬
häuser nur in ihrem Hinteren Teile mit an¬
gebrannt wäre , daß eine Beschießung, c'est la
guerre, durchaus berechtigt war, da man festge¬
stellt hat, daß sich französische BeobachtungsPosten
auf den Türmen der Kathedrale aufgehalten ha¬
ben, waren für ihn Lügen. Mit viel Rührung
erzählte er mir dann von seinem Freund, wie
die „Boches" ihn gefangen genommen und an
einem Laternenpsahl aufgeknüpft hätten. Auf
meinen Einwarf , daß dieser Freund wahrscheinlich
ein Spion gewesen sei, entgegnete er entrüstet:
„Nein , nein , niemals ; er war nur ein guter
Franzose !" Uebermütig fragte ich ihn, was er
denn mit einem Deutschen machen würde, wenn
er einen träfe. Seine Antwort lautete , begleitet
von der Begeisterungsglut der welschen Augen:
„Mit eignen Händen an der Laterne aufhängen!
Seien Sie dessen sicher!", worauf ich mich vor¬
stellte: „Sehen Sie mich an, mein Herr; ich bin
ein Boche, und da ist eine Laterne!" Er war
darüber dermaßen überrascht, daß er es garnicht
glauben konnte, meinte , er hätte falsch gehört, so
daß ich es ihm zweimal sagen mußte. Aufge¬
hängt hat er mich aber nicht.

Einer gewissen Komik entbehrt auch nicht der
Besuch der Festung Sedan . Da ich zeitig ge¬
kommen war, wartete ich indessen im schattigen
Schloßhofe. Nach einiger Zeit kam ein Mann mit
seiner Frau und seinem Sohne , die auch an der
Führung teilnehmen wollten. Im Laufe der
Führung durch die Kasematten der Festung er¬
zählte er dem Führer , daß er Belgier (Wallone)
sei, 1914 von den Boches geschnappt worden und
auf der Festung Sedan eingelocht worden wäre.
Jetzt sei er gekommen, um seiner Frau und seinem
Sohne die Kammer zu zeigen, wo er gelegen
hätte. Er wäre natürlich kein Held gewesen,
wenn er nicht die üblichen Märchen von vorge¬
haltenen und auf die Brust gesetzten Revolvern
und anderen Foltern , die die Barbaren ihm auf¬
erlegt hätten, mit viel Pathos erzählt hätte. In
dem Führer hatte er einen gläubigen Zuhörer ge¬
funden, der ihn immer wieder bedauerte: „Oh,
Sie Armer, was haben Sie aushalten müssen,
wie bedaure ich Sie ! O, diese Boches! Gott
möge sie strafen!"

Die Führung endete auf dem höchsten Teile
der Festung. Man hatte von da aus einen herr¬
lichen Rundblick auf die Stadt Sedan und ihre
Umgebung. Hier erklärte der Führer auch die
Schlacht von Sedan nach französisch-historischer
Auffassung, und es war nur ein Wunder, daß er
nicht auch noch behauptete, Napoleon der Dritte
habe den König Wilhelm l . gefangen genom¬
men. Ich erlaubte mir, den Führer auf einzelne
ganz grobe geschichtliche Fehler in höflichster
Form aufmerksam zu machen. Das machte ihn
stutzig, und er fragte beim Rückwege leise den
Belgier mit einer entsprechenden Bewegung des
Kopfes, die sich auf mich bezog: „Ist das Ihr
Sohn ?" Ich hörte diese Frage und verbeugte
mich höflich: „O nein , mein Herr, Sie irren
sich. Wenn ich auch in Holland wohne, so bin
doch ein Boche, ein waschechter Boche!" „Wa¬

rum haben Sie nicht eher gesagt, daß Sie eilt
„Deutscher" sind?"

So kurzweilig es mitunter war, die Nnsichte»
der Welschen über Deutschland und das deutsche
Volk zu hören, so schmerzlich bewegt mich dochs
manchmal der Gedanke, wie harmlos und gleiche
gültig das deutsche Volk diesen Lebensfragen
gegenübersteht. Wieviel bitteren Haß habe ich
kennen gelernt ! Wie falsch es aber ist, diesen
Haß mit einer weichlichen Verständigungspolitii
begegnen zu wollen, beweist eine Unterredung,
die ich im Bois de Boulogne mit einem Manne
hatte, der seinem Aeußeren nach zweifellos dem
Arbeiterstande angehörte. Auch er nannte die
Deutschen nur „Boches". Ich fragte ihn: „Wa¬
rum nennen Sie die Deutschen immer noch
„Boches"?" Seine Antwort war ein Wortspiels
Er meinte höhnisch: „Sie haben recht; man
sollte sie nicht mehr „Boches" nennen, sondern
„Baches" (Kühe), den man kann sie melken, wie
wir wollen." Und das war ein Arbeiter ! „Lie¬
ber Stresemann ", dachte ich, „Hirte Deiner
großen Herde, wenn Du das gehört hättest!^

Fritz Heinrich,

Lvnsgogenrlisnvi'
War ein Progrom in Polen. Retten sich

Moses, Fran und sieben lebendige Kinder,
purzeln in den Flüchtlingszug, rattern hin¬
ein ins gastliche Deutschland, landen beglückt
in einer größeren östlichen Stadt der Re¬
publik.

Arm ist Moses an Geld, klopft an viele
Türen der Glaubensgenossen; kommt end¬
lich auch zum Rabbiner. Spricht der Rab¬
biner: „Moses, du guter Mensch, da hast
sieben lebendige Kinder — willste werden
Synagogendiener im Tempel?"

Schüttelt Moses traurig die Hängelocken:
„Wie gerne, Herr Rabbiner, wie gerne; aber,
nebbich: ich kann nich lesen und ich kann
nich schreiben." ^

Und also schnorrt Moses weiter.
Eines Tages aber ,schreibt ihm sein Vet¬

ter aus Berlin : „Moses — die Inflation
is im Kommen— komm zur Inflation nachBerlin !"

Uird Moses kam. Und mit ihm prompt die
Inflation . Und das . Geschäft beginnt zu
blühen.

Moses duzt sich mit einem Herrn vom
Magistrat; Moses trinkt Sekt mit meh¬
reren Herren vom Magistrat ; Moses wird
Sozialdemokrat; Moses duzt sich mit einem
Abgeordneten; Moses wird reich und immer,
immer reicher; er wird Aufsichtsrat von
Banken, er wird Wirtschaftsführer, und der
Uhu fragt ihn, was er von Deutschlands
Wirtschaftsnot halte. Er aber sagt nur:
nebbich, nebbich; sein Bild kommt in die
Illustrierten Zeitungen ; er raucht Impor¬
ten, das Stück zu 3000 Mark, — denn es
ist Inflation und große Zeit des Volkes
Israel.

Und eines schönen Tages haben die Führer
der deutschen WirtschaftSitzung beim Herrn
Finanzminister. Man sitzt in tiefen Stühlen
und plant eine große Transaktion. Den
Bau von Luftschiffen, die alle aus dem
Ruhrgebiet ausgewiesenen Deutschen so
schnell als möglich in die „freie" Heimat
bringen sollen. Und ähnlich politisch Wich¬
tiges . ,

Alle haben schon unterschrieben, denn das
taten sie schon damals gern. Nur Moses,
der neben dem Herrn Minister sitzt, der hat
noch nicht. Spricht der Herr Minister:„Nun,
Herr Moses — bitte, Ihre Unterschrift."

Lächelt Moses leise. Spricht abwehrend:
„Ministerchen, ich werde Ihnen schicken mei¬
nen ersten Prokuristen, den Grafen von
Däumling und der Schöneichburg —^ der
wird für mich unterschreiben."

Sieht ihn der Minister befremdet an.
„Unsinn, Herr Moses — schreiben Sie schon
endlich Ihren Namen. Die Zeit drängt, wir
wollen frühstücken7—. also hier, unterschrei¬ben Sie

Wird Moses böse. ,Menn Exzellenz durchs,
aus wollen wissen — was soll ich mir
genieren: — ich kann nich lesen und ich
kann nich schreiben."

„Mein Gott !", ruft der Minister da ehr¬
lich erschrocken, „mein Gott! Wenn ich be¬
denke, was Sie im Leben erreicht haben,,
und können nicht lesen und schreiben —i
Moses, was würde erst aus Ihnen ge¬
worden sein, wenn Sie lesen und schreibest
könnten!"

Ist einen Augenblick Stille.
Spricht dann Moses, leise und trocken!

„was wär schon geworden aus mir — neb¬
bich, mei Lieber — ä Synagogendiener im
Tempel."

^mil rlsmsnUs ^t
Der sattsam bekannte Jude C 0 hn , der sich

jetzt Emil Ludwig  nennt und sich von dem
Vertrieb schlechter Bücher ernährt, lebt bekannt¬
lich in der Schweiz wie die deutschen Landesver¬
räter. Drei Monate des Jahres verbringt er
aber auf Reisen in aller Welt , und auf einer
dieser Reisen soll er geäußert haben, daß er sich
von nun ab nicht mehr seines Vatersname«
„C 0 h n" schämen würde.

Diese Notiz, die durch die ganze Presse ging,
veröffentlichte auch unser Berliner Parteiorgan
der „Angrif  f", dem Emil Ludwig folgende Be¬
richtigung zuzuschicken wagte:

„Es ist unwahr, daß ich jemals das Versprechen
abgegeben hätte, den Namen Cohn  wieder an¬
zunehmen.

Es ist ferner unwahr, daß ich Cohn heiße. Dis
Angabe des Kirschner ist richtig, daß ich nur
„Emil Ludwig" heiße. Seit 1883, also 49 Jahre,
führe ich amtlich diesen Namen und bin daher
behördlich nicht berechtigt, mich anders zu nennen«

Ich habe auch kein Einkommen an den Finanz¬
ämtern vorbeigesteuert, sondern habe meine Steu¬
ern stets in der Schweiz bezahlt und bezahlen
müssen, wo ich seit 1907 eigenen Grund und Bo¬
den habe und wohne.

Ascona, den 25. 5. 1932."
Im Anschluß an diese Berichtigung müssen wie

feststellen, daß Emil bei seiner Geburt im Jahrs
1881 noch Cohn hieß und erst im Jahre 1883 um¬
getauft wurde. Seine Mutter hieß Valeska Fried¬
länder.

Dieser Ehe Eohn-Friedländer entsprang also
Emil , wurde groß und beschrieb geduldiges Pa¬
pier.

Wenn im übrigen Herr Emil Ludwig sonst noch!
Wünsche hat, so hielten wir es für das Richtigstes
wenn er sich einmal vom sonnigen Lago MaggiorH
nach Deutschland bemühte, um sich einmal richtig
mit uns auszusprechen.

Wahrscheinlich würden ihm dabei die Ohre»
klingen.

ois KIsIns H IVIso
Skizze von Max Geißler

Vater Wang saß in seinem Höschen. Sein Ge¬
sicht war so gelb wie Sandstein , auch so starr.
Er hörte A-Mao gegen die Türe des Kämmerchens
Pochen, das rückwärts an diesem Höschen lag.
„Vater , 0 Vater ", klagte A-Mao, „ich habe nun
seit vier Tagen nichts gegessen. Wollt Ihr mich
wirklich verhungern lassen?" A-Mao war ein
Mädchen von vierzehn Jahren . Sie hatte so gerne
schöne Lieder vor sich hingesungen, wenn die
Bernsteinlampe des Mondes über die weichen
Schwünge der Berge herauf kam; sie sehnte sich
nach einem Glase gelben Tees und träumte , wie
der ihre jungen Sinne geliebkost hatte . . .
Sollte das nun alles vorbei sein? Endlich be¬
wegte sich Vater Wang und sagte: „A-Mao,
sei doch nicht töricht! Als Du die Nachricht vom
Tode Deines Verlobten erhieltest, haben wir be¬
schlossen, es wäre richtig, daß Du nun auch
stürbest. Das ist gerecht, kleine A-Mao. Durch
Deinen Tod gibst Du nämlich ein Beispiel ehe¬
licher Treue, das viele Geschlechter bewundern.
Siehst Du : Henken, Gift oder Ertränken bringen
das Sterben auch; aber in Deinem Alter und in
Deiner Art würdest Du dazu nicht fähig sein,

kleine A-Mao. Es ist schon besser, Du verblühst
friedlich am Hunger. Erkenne das doch, A-Mao!
Und erkenne auch: Wir und all unsere Nach¬
fahren werden zu großem Ansehen gelangen, weil
Dein Tod so ruhmvoll war. Du mußt nur ein¬
sehen, daß wir es sehr gut mit Dir meinen. Statt
dessen aber machst Du uns Vorwürfe. Sei doch
nicht so unvernünftig , kleine A-Mao !"

Aber A-Mao wollte sich dabei nicht trösten. Da
legte Väterchen Wang ein Schloß vor ihre Tür,
steckte den Schlüssel zu sich und ging aus dem
Hof. Am nächsten Morgen , klagte A-Mao noch
immer . Manchmal spielte sie in ihrer Zelle aus
einer schmalen Laute; und Wang dachte: Wenn
ihre Finger so leise durch die Saiten gehen wie
der Wind durch die Baumharfe , dann ist es gut,
dann wird die kleine A-Mao bald sterben. Ihre
Mutter aber sagte: „Ich kann das nicht mehr mit
ansehen; dies langsame Sterben des Kindes tötet
mich. Wang, löse im Wein ein wenig Opium und
gib es ihr zu trinken, dann wird. sie bald stille
sein."

„Unmöglich!", antwortete Wang. „Ich habe
doch schon den Oberpriester benachrichtiĝ daß

A-Mao sich sterben läßt, um ihrem Verlobten so
die Treue zu halten. Wenn sie am Auslöschen
ist wie eine Kerze, ehe der Tag kommt, wird der
Priester an ihrem Lager Räucherwerk anzünden
und ihr dreimal den großen Segen spenden.
Welch ein Ruhm für uns , Hue-si-ang! Wen« sie
aber ein Rauschmittel genommen hätte, dann wäre
ihr Sterben leicht wie ein Traum , und der
Mandarin würde ihr deswegen keinerlei Ehren
erweisen."

Es verging wieder ein Tag, der siebente. Am
achten stand Wang bei guter Zeit auf, rauchte
sein Opium, und als er danach in den Hof kam,
legte er sein Ohr an das Pförtchen. Da hörte er
nichts mehr, weder die schmale Laute noch das
Weh, das aus ihrer Seele spielte. Er öffnete und
fand A-Mao ohnmächtig auf ihrem Lager. Ihr
Puls schlug kaum fühlbar; sie konnte wohl noch
zwei Stunden leben . - ,

Wang schickte gleich einen Boten zu dem
Mandarin und rief die Nachbarn, damit sie ihm
an die Hand gingen und den Priester empfingen.
A-Mao wurde nun in den Speisesaal getragen.
Dort war ein Sessel mit schönen Tüchern über¬
deckt und hochgestellt wie ein Thron. Auf diesen
Stuhl wurde die kleine A-Mao gesetzt und mit
seidenen Schnüren angebunden. Ein Räucherkessel
stand zu ihren Füßen . R-Mcur sah nM hörte von

alledem nichts mehr; denn sie atmete nur noch-
mit Unterbrechungen. Die Mutter aber stieß eine»
Schrei des Schmerzes aus.

Da machte ihr Wang Vorwürfe und sagre-
„Was bist Du für ein einfältiges Weib! Während
der Mandarin schon auf dem Wege ist, unseren«
Hause Ehren zu erweisen, die es seit taufen«
Jahren nicht erfahren hat, stehst Du und weinst^
Sieh schnell, daß Du hinauskommst!" '

Gleich darauf trat der Mandarin in den Saal^
Er zündete das Räucherwerk an, betete vor dep
kleinen A-Mao, grüßte sie dreimal und erhöht^
sie über die Menschen: Er erklärte sie der Ver¬
ehrung würdig, als Märtyrerin der eheliche»
Treue. ^

Ueber allem war A-Mao gestorben. Und Wanck
sagte: „Die Dichter werden unsterbliche Lied«
auf sie singen, weil ihr Leben selber ein Lied ge¬
wesen ist und ihr Sterben schön wie das Sterbens
einer Apfelblüte , die im Licht der erstehende
Sonne ihr Leben aushaucht. Ist daS nun
unsterblicher Ruhm für uns ?"

Alle, die um ihn waren , bestätigte« ihm
Da hörten sie Stimmen vor der Tür des Saale
und eine Dienerin trat zu Wang und sagte

„Kommt, Herr, und kommt schnell - , -der
ter der kleinen A-Ma» ist dar Keq ^j

!Ä



Volk uncl Wii ^ ZoksK

Vom Wesen der VolSswitztsOM
Der lebendige Aufstieg des ewigen deutschen Volkes— das ist das nationalsozialistische Hochziel!

Von Dipl . agr. B. Elster v. Monow , Leiter - er Wirtschaftspolitischen Abteilung des Gaues Südhannover-Braunschweig der NSDAP.

Das Kabinett Brüning  ist zurück-
getreten und hat damit selbst den Stab über
ein mehr als zweijähriges Tun gebrochen,
en Stab gebrochen über ein politisches Ka-
a str o ph e n sy ste m , das seit 1918 all das

'mehr und mehr verwirtschaftete, was unsere
Vater und Vorväter in jahrhundertelanger
Arbeit mühsam aufgebaut.

Neben der vielen kulturellen und staat¬
lichen Not, die hereinbrach, war es besonders
der wirtschaftliche Niedergang , der an keinem
ehrlich arbeitenden Deutschen vorüberging.

A « S einem bühenden Wirt»
schaftsleben wurde grauen¬

voller Wirtschaftstod.
«Fast sieben Millionen blieben als Opfer völlig
zerbrochen auf der Strecke liegen!

Und das alles, obwohl noch nie in Deutsch¬
land soviel von „Ankurbelung der Wirtschaft"
tzercdet wurde wie gerade in - en letztvergan-
^genen Jahren . Von den verschiedenstenReichs-
stcgierungen wurden zu diesem Zwecke Maß¬
nahmen ergriffen, Notverordnungen gegen den
pffenbaren Willen des Volkes durchgepeitscht
, . . eine, zwei, drei, vier « . .

Warum blieb das alles ohne Er¬
folg?  Warum konnte dadurch das Wirtschafts¬
elend nicht überwunden werden ? — Gewiß,
es lag eben amSystem! — Aber dies allein
zu wissen, macht uns nicht klüger, zeigt uns
nicht die letzten Zusammenhänge, die wir Na¬
tionalsozialisten wissen müssen, um später nicht
in die gleichen Fehler zu verfallen. — Was ist
denn das „System"?

Es ist der faßlich gewordene Ausdruck
der Daseiusaussaffuug all der Regie¬
renden - er letzten Jahre von Matthias
Erzderger bis z« seinem Parteisrennd
Dr. H. Brüning , über Rathena«,
Streseman», Cnrtius und ungezählte
andere. Jener Daseinsanffafsnng, die
sich mit störrischem Trotz weigert, die
natürliche Grundlage des Blntes an¬
zuerkennen, nnd zwar aus allen Ge¬
biete« -es Volkslebens, auch im Bolks-

wirtschastsleben!
Wird aber eine solche unnatürliche Daseins¬
auffassung staatlich betätigt , so wird sie sich
!mit zwingender Logik in ihren Auswirkungen
gegen die natürlichen Daseinsgrundlagen des
Staatsvolkes wenden, wird an ihnen rütteln,
wird sie schließlich zu zerstören  drohen . —

Der auf höchster Stufe lebende Deutsche
kann, wie in allen anderen Lebensbeziehun-
zen, so auch im Wirtschaftsleben, nicht mit an¬
deren Völkern dieser Erde auf eine Stufe ge¬
stellt werden. Nur wer das rassisch bedingte
Leben unseres Volkes — sich wider die gött¬
liche Naturordnung stemmend — leugnet,
kann wie Herr Brüning als Reichskanzler die
Ansicht vertreten und bestätigen, daß das Reich
gegenüber der anderen Welt die

„W irtschastspolitik eines
Warenhauses"

treiben müsse. Was seine Vorgänger schon im¬
mer taten, er hat es 1930 beim richtigen Na¬
men benannt ! Bewußt hat man also jahre¬
lang eine Wirtschaftspolitik betrieben, die mit
den nur allzu bekannten KonkurrenzmethoLen
des Warenhaussystems in möglichst allen Wa¬
ren auf dem sog. „Weltmärkte"  mit den
Erzeugnissen aller Völker in Wettbewerb tre¬
ten sollte. Es stellte sich in der Praxis bald
heraus , daß ein solches Vorgehen nur dann
von Erfolg gekrönt ist, wenn die Erzeuger
von Waren in allen Ländern mit ihrer Le¬
benshaltung in Konkurrenz treten , und zwar
In Schleuderkonkurrenz. In konsequenter
Durchführung dieser Wirtschaftsauffassung des
Systems mußte also die Lebenshaltung des
deutschen Landmannes und Industriearbeiters
wie des Angestellten und Beamten möglichst
der Lebenshaltung des in Konkurrenz stehen¬
den chinesischen Kulis , Zulukaffern und sowjet-
russischen Kollektivsklaven angeglichen
werden ! Dies die wissenschaftlich-logische
Schlußfolgerung! — Ja , aber der prak¬
tische Beweis?  Um die „Konkurrenzfähig¬
keit auf dem Weltmarkt" herzustellen, wurde
im Dezember 1931 jene Notverordnung dem
deutschen Volke beschert, die die Lohn-, Ge¬
halts - und Preissenkung brachte, allen Schaf¬
fenden also ihre Lebenshaltung beschränken
füllte,' und mit der Durchführung dieser Sy¬
stem-Notverordnung wurde der deutsch¬
nationale , also der der letzten noch
vorhandenen liberalen Partei an¬
gehörende Herr Goerdeler  betraut!
— Diese Maßnahme konnte die Katastrophe
nur immer mehr herausführen, weil sie wider
die Natur des deutschen Volkes verstieß!

In den gleichen letztvergangenen Jahren
wurde ein anderes Mittel zur „Ankurbelung
Her Wirtschaft" ebenfalls empfohlen und auch

angewandt : den verschiedensten Erzeugungs¬
zweigen wurden Kredite angeboten, ja direkt
ausgeschwätzt.

„Schuldenmachen hilft weiter"
und andere schöne Worte verdrehten manchem
den Kopf! Wovon die eingegangenen Ver¬
pflichtungen später einmal zurückgezahlt wer¬
den sollten? . . . Nach uns die Sintflut ! —
„Wenn wi r es wirtschaftlich nicht leicht haben,
dann können ja auch unsere Kinder und Enkel
was bezahlen!" — der Ausspruch eines ge¬
wissenlosen Liberalen . Und ausgerechnet in
dem Augenblick, wo sich infolge der von den
internationalen Goldspeknlanten hervorgeru¬
fenen Deflation die katastrophale Auswirkung
des sinnlosen Schuldenmachens zeigt, gerade
jetzt kommen die neunmalklugen Köpfe des
Systems nnd empfehlen, dem Arbeitslosen¬
elend dnrch einen großen Pump zur „Arbeits¬
beschaffung" zu begegnen. Und das darüber
hinaus noch in einer Zeit , wo längst kein
Mensch mehr daran denkt — sofern er über¬
haupt noch Geld hat — den Systemvertretern
auch nur einen Pfennig weiter zu leihen ! Das
ist ungefähr dasselbe, als wenn ein Arzt einem
Typhuskranken das Trinken von rohem Fluß¬
wasser verordnet , und zwar mitten in der trok-
kensten Gegend der Sahara ! —

Das Kabinett Brüning ist zurückgetreten.
Die Bahn ist frei für eine Neugestaltung der
deutschen Zukunft . Die Männer sehen jetzt
ihre Stunde heranreifen , die um das blnts-
bestimmte innere Wesen unseres Volkes und
seiner, natürlichen Lebensbeziehungen wissen:
Adolf Hitler nnd feine Nationalsozialisten!

Wir Nationalsozialisten wissen, daß sich
eine Volkswirtschaft natürlicherweise aus den
Volkskreisen aufbaut , die ihre Arbeitskraft
sich mit den unerschöpflichenUrstosfen der Na¬
tur unmittelbar vermählen lassen — vornehm¬
lich also dem

Landman » und dem Arbeiter
sowie « nzählige « Handwer¬

kern.

Unser Staat wird einmal mit seiner Wirt¬
schaftspolitik zuerst alle volkssremden Einflüsse
von außen und von innen auszuschaltenhaben.
In diesem Rahmen ist dann die Ganzheit
eines deutschen Volkswirtschastslebens auszu¬
bauen. Aus der erkannten natürliche» Grund¬
lage werden sich all die vielen anderen Lebens-
bctätigungen der Weiterverarbeitung, der Wa-
renvermittlnng und der freien geistigen Be¬
rufe ordnen, ei» jeder mit seinem Pslichten-
kreis, in seiner Auswirkung der Gesamtheit
des Volkes dienend. Wir werden die Volks¬
wirtschaft wieder ankurbeln, indem wir die
grundlegenden Berufe gesunden lassen!

Es gilt, in den Berufen der Überzeugung
als den ersten ein gesundes Verhältnis zwi¬
schen Unkosten, crziclbaren Erzeugnispreisen
und Ertrag der verantwortlichen körperlichen
wie geistigen Leistung zu schaffen. Ist diese
Grundlage einwandfrei , dann werden sich die
anderen Lebensbetätigungen danach einspielen
und ebenso einwandfrei ihre Aufgabe im Nah¬

men der Ganzheit unserer künftigen Volk
wirtschaft vollbringen können,' ebenso für ih
Arbeit den gebührenden Lohn erhalten.

Die führenden ^Männer der NSDAP . h
ben dies alles heute schon eingehen
durchdacht.  Nach Maßgabe der Verhältnis
unter denen wir in nicht allzu ferner Zc

das Reich in unsere Hand
nehmen werden.  -

wird sich dann beispielsweise im einzelnen j
richten haben, wie die Steuergesetzgebung ne
zuordnen ist: in welchem Umfange wir
Arbeitsdienst einführen und wie wir ihn a>
zusetzen haben: vb bestehende Handelsverträ,
zu kündigen und wie sie evtl. zu ändern sin
usw. usw. —

Wir wollen nicht an Stelle des starren
Systems» das sich wegen seiner Natur¬
widrigkeit totgelaufen hat, ein anderes
starres System setzen! Nein ! Wir wollen
das Leben bort, wo heute der Tod unser
Volk bedroht! Das Leben wollen mir,
nicht den Stillstand! Das Leben wollen
wir — und das Leben ist Ausstieg! Aus¬

stieg aus eigener Kraft!
Auch für die Volkwirtschast in unsere

kommendenReich gilt es : Der lebendige An
stieg des ewigen deutschen Volkes ! — Das i
unser Ziel!

Der halbierte Welthandel
Der jüngste Bericht des Wirtschaftskomi¬

tees an den Rat von 31 Milliarden
Dollar auf 18 Milliarden  und nach
den bisherigen Feststellungen für 1932 wahr¬
scheinlichauf weniger als 15 Milliarden
Dollar zurückgegangen sein wird,
d. h. in zwei Jahren um mehr als die Hälfte.
Dieses Alarmzeichen müßte von der Welt ver¬
standen werden, wird es jedoch, wie die trau¬
rige Erfahrung der Vergangenheit lehrt , nicht
ohne weiteres werden. Für die Reichspolitik
ersteht hier eine gigantische Aufgabe, die mit
dem vom Nationalsozialismus immer wieder
geforderten radialen Herumwerfen des han¬
delspolitischen Steuers identisch ist. Dieses
Herumwerfen , dieser Bruch mit den bisherigen
Methoden der starren Meistbegünstigung, jener
von Deutschland allein und zu seinem Schaden
betriebene handelspolitische Pazifismus , das
alles muß ein Ende haben.

Ratenweise französische Anleihe fü
Oesterreich?

Paris , 8. Juni . Der Kabinettsrat am Mo
tag befaßte sich vorübergehend auch mit d
Frage einer Anleihe an Oesterreich, in der
Zusammenhang der österreichischeGesandt«
Paris bekanntlich am Montag vormittag no<
mals bei Herriot vorstellig geworden wc
Finanzminister Gcrmam Martin wurde b
auftragt , «inen Bericht auszuarbeiten , der L
der nächsten Gelegenheit von Herriot und st
uen Mitarbeitern geprüft werden soll. I
Schoß des Kabinetts sollen die Auffassung«
noch geteilt sein. Man Hält es nicht für au
geschlossen, daß der Ausschuß der Finanzsai
verständigen eine ratenweise Hilfe von klein
ren Betrügen vorschlagen wird.

GiedlrmsspoüM der IrErm«
Helle, sonnendurchflutete Wohnungen vermehren das Glück eines Volkes

Von Pg. Heinrich Krause, Architekt VDA . Wuppertal.

<DI« NuMhruiig «» des Verfassers scheinen uns
sei der Bedeutsamkeit des Stosses der Veröffent¬
lichung wert zu sein , trotz dem wir nicht in allen
letzten Einzelheiten mit ihnen einig gehen . Wir
werden in Kurze Über nationalsozialistische Sied
kungssragen weiter eingehend berichten . Schr .j

Wenn wir mit offenen Augen in die Welt
schauen, so können wir nicht herzlos und ge¬
dankenlos an der erschütternden Verelen¬
dung unserer Volksgenossen  vor¬
übergehen.

Die gewaltige Arbeitskrise , die über das
deutsche Vaterland hereingebrochen ist, hat auch
das Wohnungselend  vergrößert . Men¬
schen so über-, neben- und untereinander ge¬
preßt leben zu sehen, wie es in den Mietkaser-
nenvierteln unserer Großstädte unheilvoller
Brauch geworden ist, bereitet jedem Pein , der
sich Gefühl für Menschenwürde bewahrt hat.
Ebenso traurig stimmen die weiten Oed-
landflächen  tu Deutschland, die Heute zur
Menschenleere verdammt sind. Hier muß tat¬
kräftigst Hand angelegt werden, um taufende un¬
serer heimatlosen Landleute seßhaft zu machen,
um thuen einen einfachen Nutzbau,  eine
Wirtschaftsheimstätte kleinbäuerlichen Umfan¬
ges zu schaffen, zur gärtnerischen und land¬
wirtschaftlichen Nutzung. Deren Größe den
Eigenbedarf der Familie deckt und deren Be¬
stellung ohne fremde Arbeitskräfte durchführ¬
bar ist.

Die Industrie wird nach den furchtbaren
Sünden des kapitalistischen Systems in Zu¬
kunft nicht mehr in der Lage fein, die jetzt
erwerbslosen Arbeitermassen wieder voll in
den Arbeitsprozeß einzustellen. Die starke
Rationalisierung der Betriebe macht viele
Arbeitskräfte überflüssig und muß eine große
organisierte Rückführung der aus der Land¬
wirtschaft abgezogenen Grotzstadteinwohner
erfolgen. Die Selbsterzeugung und Selbstver¬
sorgung der Bevölkerung mit Nahrungsmit¬
teln und Artikeln für den täglichen Gebrauch
sind Lebensnotwendtgkeiten für Deutschland
geworden.

Siedlnngspolitik für unser
Vaterland betreiben , gehört
z « de « ersten nnd vornehm¬
sten Aufgaben unserer Zeit.

Unsere Volksgenossen haben ein Anrecht a«s

ei« Heim aus Deutschlands Heimatboden. Sie
müssen zufriedenstellend untergebracht sein und
sich selbst ernähren können. Es ist die Grund¬
lage jeder Gedeihlichkeit im Reiche.

Die auf sozialen und wirtschaftlichen Feh¬
lern der Vergangenheit beruhenden Mängel,
Bodenwucher und Wohnungselend , sind trotz
aller Zwangsmaßnahmen im Wohnungsbau
der Nachkriegszeit nicht im entferntesten beho¬
ben worden. Wirksamste Maßnahmen zur
Erlösung aus dieser sozialen Not müssen er¬
griffen werden.

Die Bodenreform wird durch den feit lan¬
gen Jahren bestehenden Bund deutscher Bo-
deureformer tatkräftig betrieben. Der Bund
tritt dafür ein, daß der Grund und Boden
die Grundlage aller nationalen Existenzen
unter ein Recht gestellt wird, das seinen Ge¬
brauch als Werk- und Wohnstätte fördert , das
jeden Mißbrauch mit ihm ausschließt und das
die Wertsteigerung , die er ohne die Arbeit
des Einzelnen erhält , dem Volksganzen nutz¬
bar macht.

Bei Grundstücken, die heute landwirtschaft¬
lich genutzt werden, morgen fedoch durch An¬
legen von Stadtrandsiedlungen mit Bahnver¬
bindungen zum Stadtinnern , durch Erhebung
von Kirchen und Schulen oder durch Planung
und Erbauung kleiner Trabantenstädte in den
Außenbezirken der Großstädte ganz wesentlich
im Werte steigen, müssen die Eigentümer oder
Nutznießer durch Gesetz gehalten sein, die Lage
und den Wert ihrer Liegenschaften befristet
anzugeben. Die Selbsteinschätzung würde als
Grundlage für die Besteuerung , aber gleich-
zeitung auch als Grundlage der Entschädigung
dienen, wenn das Grundstück im öffentlichen
Interesse enteignet werden müßte.

Seit Jahrzehnte« haben sich Bodenmarkt
und Bodenpreise auf den Ban von Mietka¬
sernen eingestellt. Das Spekulanten-
tum  war an stärkster Ausnutzung des Bau¬
landes durch Anhäufung von Wohnungen auf
kleinstem Raum interessiert . Die gemeinnützige
Bauweise fand bei ihrem Ziele , weiträumi¬
gen Flachbau mit Angliederung von Wirt¬
schaftsland zu schaffen, in der Bodenknappheit
und Bodenteuerung die stärksten Hindernisse.
Erst die Nachkriegszeithat eins Lockerung ein¬

treten lassen. Die Einteilung in Bauzonei
in Wohngebiete, geschützte Gebiete, Jnöustrst
gebiete, reine Geschäftsviertel und ander
mehr, hat etwas Ordnung in die Organist
tion der Großstädte gebracht. Erst spät, ma
möchte fast sagen zu spät hat sich die Erkennt
uis Bahn gebrochen, daß nur großzügig
und auf Menschenalter hinaus vorbedacht
Maßnahmen Gewähr bieten, die Voraussicht
liche Entwicklung unserer Lebens- und Wirt
schaftsformen auch nur einigermaßen zu mei
stern. Die Auflockerung unserer Großstadt
ivirö sich nur mit Hilfe des Verkehrsproblemi
lösen lassen. Die Durchführung des Grund
satzes „Draußen wohnen, drinnen arbeiten"
sofern genügend Arbeit beschafft werden kann
ist abhängig von der Leistungsfähigkeit bei
Verkehrsmittel . Um schnelle Hilfe zu bringen
erwägt die NSDAP . großzügige Maßnahme:
tüber die später berichtet werden wird. Schr.I

Zu einer großzügigen Lanöbesiedlung
unserem deutschen Vatcrlande müssen alle r
sere erwerbslosen Volksgenossen, alle Ma
rial - und Bodenschätze nutzbar gemacht w
den. Alle Kräfte müssen angespannt und i
Erfahrungen einzelner gesammelt werden u
dem Volksganzen zugute kommen. Die A
chi t e kt e n scha f t ist in erster Linie beruf
billige, wirtschaftliche, zweckmäßige u
dauerhafte Haus formen für Het
statten zu finden.  In hellen, sonne
durchfluteten Wohnungen läßt sich das Gl
unseres Volkes wiederfinden , erhalten u
vermehren.

Auf eine elastische Bauordnung für d
Kleinwohnungsba« und Flachbau, befreit v
allen ««nötigen, verteuernden Vorschriften,
größtes Gewicht zu legen. Anzustreben st
ferner: Die Förderung staatlicher, kornmuri
lex «nd privater Sicdlungsbestrebnngen »
genossenschaftlicher Grundlage, die Ausgesti
tung des Enteignnngsrechtes, die dnrchgr
sende Nenbonitiernng aller «nbebanten Gru«
stücke dnrch örtlich bestellte Kommissionen, d
Ansba« des Erbbanrechtes, die Verbessern
«nd Verbillignng des Rand- «nd Vorortrn
kehr, die Einführung der durchgehendenÄ
beitszeit und Schulzeit «nd der Schutz kinln
reicher Familien.
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